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Aug Van erſicht der Nachrichten. 

Minden (Tagesneuigkeiten), Düſſeldorf, Bonn, 
Bein, (ber Conflict der Regierung mit der biſchöfl. 
burg Fr und Weſtphalen. — Aus Schwaben, Ham: 
wig Beſchlüſſe der Berliner Zollconferenz), Schles⸗ 
K teffe der Stände) und Flensburg. — Aus 
Sn (Viborger Ständeverſammlung). — 
Kr von der polniſchen Grenze. — Schreiben 
RE, — Aus London. — Letzte Nachrichten. 

N nland®. 

10 un, 6. N Br Die neueſte Nummer (7) 
f any Ptialblattes für die geſammte innere Verwal⸗ 
ungen le außer den bereits geſtern erwähnten Ver: 
Sep, unter andern noch nachſtehende: Vom Eten 
Rey, „daß Verlooſungen der auf Gewerbe- Ausr 
werden befindlichen Gegenſtände nicht mehr geſtattet 
daß mn ſeuen. — Vom 14. Juli, mit der Hinweiſung, 
10 0 brittiſchen Geſetzen nicht nur die Benutzung 
er ges, brands und marks beſtimmter engli⸗ 


a * 
Ve zur Bezeichnung fremder Gewerbs⸗ 


f 


app Me, ſondern auch die Anbringung des englifchen 
und ih, des Namenszuges der Königin von England 
im licher Zeichen, ohne daß dies Fabrikzeichen 
wachte er engliſcher Fabrikanten find, für verbeten 
wach wird, weil deren Anwendung, neben dem Ge: 
Naa engliſchen Sprache, die Abſicht darlege, den 
Dach den Anſchein brittiſchen Urſprungs zu geben. 
das Vicht iſt unverkennbar, wo auf den Etiquetten 
ng dort „London“ oder die Bezeichnung irgend 
Vaude brittiſchen Fabrikortes angebracht wird. 
der en trachten die brittiſchen Behörden den Gebrauch 
in Gdlſchen Sprache auf den Etiquetten, ſelbſt 
en Ach techniſcher, in England für gewiſſe Qua⸗ 
1 gebrachter Kunſtausdrücke für erlaubt, und 

10 der ſelbſt anerkannt. — Vom 12. Septbr., 
Mg neichtige Ereigniſſe und Unglücksfälle in den 
ſten und Jagdrevieren unverweilt dem Haus⸗ 

My, (II. Abtheil.) directer Bericht zeitig, ohne 
wa, Zenauen Ergebniſſe zeitraubender Ermittelungen 
ge d erſtattet werde. — Ferner folgende, die wir 
dat 5 fehlerhaften Abdrucks in der geſtr. Ztg. noch⸗ 
Wegen: Vom 23. Septbr. Bei Unterſuchun⸗ 
8 h Contraventionen gegen Polizei-, Finanz⸗ und 
N Ihm zwaltungsgeſetze darf der Angeſchuldigte, wenn 
in in die Entſcheidung der Verwaltungsbehörden in 
aun ſſigen Fällen auf rechtliches Gehör und Er⸗ 
dan angetragen hat, die Provocation ſpäter wieder 
Du Wen ſo lange im gerichtlichen Verfahren noch 
Do f cheidung ergangen iſt. — Vom 5. Septbr. 
te Ya gifjelnen Stationen geleifteten Transportkoſten⸗ 
245 * für Verbrecher und Vagabunden ſind den 
für G aten ſofort zurück zu erſtatten. — Vom 


finder 
ee 


In 


Eat i l 
W dem Vernehmen nach, zur nicht gerin⸗ 


ums, ja 


N 


s zunimmt. 
8 — BE zu werden, daß die am hieſigen 
x ubjecte der großen Mehrzahl nach, 


junge Burſche und Di 5 - 
* irnen ſind, die Opfer 
Un 2 oe Subjecte, die nicht ſowohl aus 
aus Lüderlichkeit und Arbeitsfchen, ſich zu 


fan “el, wenden. . 
* gelen .) Auf dem hieſigen Criminalgericht 
0 ichen, Vormittag bei der großen Hauptabtheilung 


aer N bees, welche unter dem Vorſitze des Direk⸗ 
und Ser durch die Criminal⸗Gerichtsräthe Nör⸗ 
toͤwe und die Aſſeſſoren Späthen, Woll⸗ 


Breslau, Sonntag den 8. November. 


en 


N Bepgnäinfeen, daß die Organiſation auf das 


1816. 
N. Hilſcher. 
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Redacteur: 
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3 Jun ar er erfte 3 — arg 25 ne 8 = — — von Fele 
jedo ei verſchloſſenen Thüren, ſtatt. an⸗ da e Regierung die betreffenden Subjekte an den 
delte ſich nämlich um Beſtrafung eines Menſchen, der Orten, wo ſie ihren Ungehorſam bethätigt hatten, nicht 
mit einem 6jährigen Mädchen Unſittlichkeiten getrieben belaſſen konnte. f Ob ſie in andern Gemeinden ange⸗ 
hatte, welche vom Staatsanwalt und der Anklagekam⸗ ſtellt werden, wird wahrſcheinlich von ihrem ferneren 
mer + Nothzucht wurde 2 8 he i —— ee _ ebf 3) = — 
richtshof ſoll, dem Vernehmen nach, der Anſicht gewe⸗ eſtphalen, im October. 78. iederholt 
fen fein, daß der Thatbeſtand einer wirklichen Noth⸗ wacht die Landdroſtei Hannover auf das Verbot auf: 
zucht in dem vorliegenden Falle nicht vorhanden ſei 8 e im Hannöverſchen Keine fremde 
und derſelbe ſoll den Angeklagten nun wegen grober cheidemünze, uamentlich auch preußiſche 24, Silber⸗ 
Unſittlichkeiten zu einer Züchtigung von 20 Hieben und groſchen⸗Stücke, in Umlauf geſetzt werden darf und das 
einer geringen Gefängnißſtrafe verurtheilt haben. — ſoll auch nicht einmal im Privatverkehr geſchehen. Das 
Die 5 5 8 e | e Fe er Tre . 555 e 
ſich immer mehr in die Länge ziehen zu wollen. Dem zeiliche Ve 9. Ueberall und ohne alle Nachſicht 
Vernehmen nach iſt noch nicht einmal gegen die bereits ſoll dies Verbot befolgt werden; die Landgensd'armerie 
nach Berlin transportirten Mitglieder der Verſchwörung ſoll ausdrücklich darauf achten. Wir finden ein ſolches 
die Vorunterſuchung beendigt, vielmehr weilt gegenwär⸗ Verbot ſehr hart und nur allenfalls paſſend für China. 
tig eine aus polniſchen Beamten beſtehende Unt rſa⸗ Das Häͤrteſte it, daß ſich dies Verbot auch auf den 
chungs⸗Commiſſion in unſeren Mauern, welche die in Privatverkehr beziehen ſoll. Für Grenzbewohner iſt das 
der Provinz begonnenen Inquiſitionsverhandlungen in ſehr laäſtig. Wenn ein Preuße, der nur preußiſches 
unfetem neuen Zellengefängniſſe bei Moabit fortſetzt. | DAL, in einem hannöverſchen Wirthshauſe eine 
Es iſt dieſer Prozeß aber auch unfehlbar einer der weit⸗ Portion Kaffee trinkt und wenn er gerade zahlen will, 
läufigſten und umfangreichſten, welcher jemals in Peeußen finbet ſich ein Gensd arm darin, ſo iſt er ſeines Geldes 
geführt worden ift, „Dennoch bleibt er weit hinter der vetluſtig. Das erinnert gewaltig an China, Hanno⸗ 
bekannten Löwenthal'ſchen Unterſuchung, zurück, welche | ver überſchwemmt uns mit ſeinen 6 Pfenning⸗, gute 
im Jahre 1834 bei dem hieſigen Criminalgericht gegen Groſchen⸗Stücken c., und will nicht einmal unſere 
eine weitverzweigte Diebesbande geführt wurde. In Zweigroſchen⸗Stücke. 
dieſer Unterſuchung wurde gegen 520 Perſonen in 854 nn. D - u t ſ ch l —5 d. 
Aktenſtücken, zu denen noch 1196 Voraktenſtücke gehör⸗ us Schwaben, 31. Oct. (D. A. Z.) Noch vor 
ten, wegen 600 verſchiedener Verbrechen verhandelt. | drei Jahren ſtanden die Staatsobligationen Würtem⸗ 
3 dieſer neh — ER auf 1264 er nn tm — Mir — = fie 
Ja re Zuchthaus und 1. treiche erkannt. * verge en ufer dei einem Unterſchiede von 8 roc. 
* * Wir geben noch folgenden Nachtrag zu dem unter demſelben. Wenn man das auch von dem ge⸗ 
Bericht über die General⸗Vecſammlung der Anhaltſchen ſtiegenen Zinsfuß erklären kann, ſo iſt doch auffallend, 
Eiſenbahngeſellſchaft: Nachdem alle auf Auflöſung des daß man in dieſem Augenblick eine Anleihe von 6 
eee e W Be 1 = = Ben os 7 ae. ige 
wurde ein von Hrn, A. Meyer geſtellter, der die Fort⸗ e de Unterhandlungen dei Bankiers und die 
führung ausſetzt, aber doch freie Hand dazu läßt, au: Aufforderung an einzelne Capitaliſten ohne Erfolg was 
genommen. Dieſer beſteht im Weſentlichen in Folgen: ren, ſpricht man nun von Einberufung der Landſtände, 
dem: Es werden 500,000 Thlr., von den 3 für den um weitere Vollmachten zu erhalten. g 
Bau nach Rieſa 1 1 1 in Aktien 5 I * . en ER Die 2 
verwandelt, ſo daß zu 6 Quittungsbogen eine Aktie der Berliner Zollconferenz ſind nunmehr officie 
von 200 Thlr. verabreicht wird, wofür der Aktionär publicirt und beſtätigen in den Hauptſätzen unſere be⸗ 
* ef pEt. 3 = ee 88 3 
r.) un r. baar zahlt. ie übrig voll e, elchen der Se⸗ 
5 1 15 9 von ne de eee has 88 
r. pro tue von der eſe aft beliehen wer⸗ 9 7 es 
den. "as die Zeit des Baues ſolle demgemäß die ern ganzer Inhalt bereits mitgetheilt worden it. Es 
nächſte General⸗Verſammlung entſcheiden. Auf Antrag. geht daraus zugleich hervor, daß ein geundfäglider 
des Vorſigenden genehmigte die Verſammlung ſchon Zwieſpalt zwiſchen den ſüddeutſchen und norddeutſchen 
für dieſen Winter, daß, jedoch ohne Koſten aufzuwen⸗ Vereinsſtaaten ſich kundgegeben hat und die Zollerhö⸗ 
den, die Erwerbung des Grundbeſitzes vorbereitet eee I we ru .- 
werde. en ſind. efer eitfrage leitende aate 
Düffeldorf, 1. Nov. (Köln. 3.) Geſtern Abends ſcheinen eigerſeits Sachſen und Preußen, andererſeits 
fand im Breidenbacher⸗Hofe ein Feſtmahl ſtatt, das die Bayern, Würtemberg und Baden geweſen zu fein, und 
hieſige Einwohnerſchaft zu Ehren unſers Malers Leſ- was die übrigen Mitglieder betrifft, fo wird behauptet, 
ſing veranſtaltet hatte, um demſelben ihre Dankbarkeit daß Kurheſſen, Naſſau und der Thüringer Verein — 
3 ſeinen . u. ferner unſer Mitbürger zu een, io 27. — „ ine 
eiben, an den Tag zu legen. gebend iſt — ſi r die P 5 Pr 
Bonn, 30, Okt. (W. M.) Die durch die notd⸗ ſtadt dagegen ſich für die üddeutſchen Anträge erklärt 
deutſche Preſſe verbreitete Nachricht, daß die Profeſſoren haben. In Folge des ſchroffen Beharrens der einen 
Achterfeldt und Braun in ** 5 af un 2 2 ih. de Auf 93 re 
{ jest apite gehabt, is die Auflöſung des Co 
5 e een Drofefforen haben, ſelbſt auf dem Spiel geſtanden habe. Aldein bald habe 
wie wir aus ganz ſicherer Quelle wiſſen, keine Reife | die beſſere Einſicht und die Ueberzeugung von der für 
nach Rom 5 (Wir ar un =, die 3 des 3 . 
bereits in ei heren Nummer unſere attes wi⸗ gung den Sieg davon ’ 0 
ereits in einer früheren 5 Eompromiß übereingefonmmen, wonach die norddeutſchen 
B.) Der bekannte Kon: Staaten ſich zu einer Zollethöhung verſtehen, während 
die ſüddeutſchen Staaten eine Reduction des Betrags 
derſelben zugeben und auf das Rückzollſyſtem verzich⸗ 
ten. Dies iſt wohl die „Unvermeidlichkeit der gemach⸗ 
ten Einräumungen,“ wovon der Senatsantrag ſpricht. 
Leider ſind die Conferenz⸗Protokolle geheime Actenſtücke, 
die nicht Über die Bureaux und Archive hinaus“ bekannt 
werden, ſonſt würden wir im Stande ſein, unſern Le⸗ 
ſern ein beſſeres Detail der Verhandlungen mitzutheilen. 
Jetzt muß ſo viel in der Hauptſache genügen, um den 
den Weg getteten fein, was dus den Schullehrern wer: | Beweis zu führen, wie ſehr es dem Zollverein noch 
den ſolle, welche, von dem Biſchof einfeitig angeſtellt, an der organiſchen Einheit der Handelspolitik ge⸗ 
der Weiſung der Regierung, ſich des Unterrichts zu ent⸗ bricht, und wie feine Verfaſſung nicht zuläßt, die 


| derſprochen.) 


ſchullehrer iſt, wie ich aus ſicherer Quelle verzehme, glücklich 
gehoben, ſo daß die Beſetzung der kath. Schulſtellen in dem 
Bezirke des ehemaligen Bisthums Münſter nunmehr, 
in Gemäßheit gegebener geſetzlicher Beſtimmungen von 
Seiten der Regierung im Einverſtändniſſe mit der bi⸗ 
ſchöflichen Behörde ungehindert erfolgen wird. Der Aus: 
gleichung ſoll zuletzt nur noch die Frage hindernd in 


8. 


Schwierigkeiten und Hinderniſſe zu überwinden, die bis 
jetzt einem Anſchluß der Nordſeeſtaaten ſich entgegen 
geſtellt haben. Wenn Sachſen und Preußen den Se⸗ 


gen einer ſich vorbereitenden Handelsfreiheit anerkennen, 


aber nicht Macht genug beſitzen, um ihre Ueberzeugung, 
ohne ernſte Gefahr für die Exiſtenz des Zollvereins 
ſelbſt, aufrecht zu erhalten, ſo beweiſt dieſe einfache 
Thatſache, daß der Zollverein eben noch nicht auf einer 
ſoliden, lebensfähigen Grundlage beruht, und daß die⸗ 
jenigen Staaten, die außerhalb ſtehen, von dieſer That⸗ 
ſache allein einen gewichtigen Grund hernehmen, um 
auf ihrem durch Erfahrung und Praxis erprobten Sy: 
ſtem zu verharren und daſſelbe keiner Idee aufzuopfern, 
die, wie ſchön und blendend ſie immer ſei, ſich bis jetzt 
noch nicht durch die verſprochenen Erfolge bewährt hat. 
Auf unſre Schweſterſtadt Frankfurt zurückzukommen, ſo 
freuen wir uns der offenen Sprache, womit ſie ſich für 
Handelsfreiheit erklärt, obgleich bei ihr weit verſchiede⸗ 
nere Verhältniſſe obwalten, als in den Hanſeſtädten. 
Eben aus dieſer Verſchiedenheit geht um ſo unwider⸗ 
legbarer hervor, daß die Handelsfreiheit, die wir hier 
feſthalten und nicht aufgeben wollen, die Vorwürfe des 
Egoismus und Eigennutzes keinesweges verdient, wo⸗ 
mit ſie Leidenſchaft und Unverſtand überladen, ſondern 
daß ſie auf Wahrheiten beruht, die auch im Binnen⸗ 
lande ſich immer weiter verbreiten, Anerkennung und 
Geltung finden. Es wird nicht nöthig ſein, zum rech⸗ 
ten Verftändniß beizufügen, daß darum jene Fiscalität, 
welche die Zölle zum Hauptpoſten der Staatseinnahme 
will und während ſie Garne und Fabrikate niedrig, 
dagegen Zucker, Kaffee und andere Colonialwaaren hoch 
belaſtet, eben fo wenig unſere Sache iſt. 
Schleswig, 2. Novbr. — Die Adreſſe der ſchles⸗ 
wigſchen Stände, welche heute mit 35 gegen 5 Stimmen 
angenommen worden iſt, lautet: . 
„Atlerdurchlauchtigſter, Groß mächtigſter, 
Altergnädigfter König und Herr! Durch Ew. 
königl. Majeſtät Allerhöchſten Befehl ſind die Stände 
des Herzogthums Schleswig abermals verfaſſungsmäßig 
einberufen, um durch Berathung der Geſetz-Entwürfe, 
welche Allerhöchſtdieſelben ihnen haben vorlegen laſſen, 
ſo wie durch ſelbſtſtändige Anträge Ew. königl. Maj. 
von den Mitteln zur Beförderung des gemeinſamen 
Wohls zuverläffige Kunde zu verſchaffen. Wir verken⸗ 
nen nicht, daß die Beſtrebungen Ew. königl. Maj. auf 
die Beförderung des gemeinſamen Wohls gerichtet ſind, 
und erkennen es mit pflichtmäßigem Danke an, daß in 
bieſer Beziehung Manches geſchehen iſt. Wenn uns 
andererſeits aber auch zu Klagen mancherlei Art Ver⸗ 
anlaſſung gegeben iſt, ſo werden dieſe doch für den 
Augenblick zurückgedrängt durch die Ereigniſſe, welche 
die letzten Zeiten gebracht haben, Ereigniſſe, die uns 
und das ganze Land mit tiefem Schmetze erfüllt und 
ernſte Beſorgniſſe hervorgerufen haben. Uns, als Ver⸗ 
tretern des Landes, liegt die Pflicht ob, dieſen Schmerz 
und dieſe Beſorgniſſe vor Ew. königl. Maj. offen und 
gerade auszuſprechen. Die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe 
dieſes Herzogthums ſind es, königl. Majeſtät, welche 
das Volk und die Ständeverſammlung durch die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Zeit bedroht erachtet. In welchen 
Grundſätzen das Weſentliche des ſchleswig⸗ holſteiniſchen 
Staatsrechts enthalten iſt, das bedarf keiner weitläufigen 
Ausführung. Es iſt allgemein bekannt, ja in Jeder⸗ 
manns Munde: „das Herzogthum Schleswig 
iſt wie das Herzogthum Holſtein ein ſou⸗ 
veraines ſelbſtſtändiges Herzogthum, die Her⸗ 
zogthümer Schleswig und Holſtein ſind 
grundgeſetzlich und eben deshalb unzertrenn⸗ 
lich mit einander verbundene Staaten; der 
Mannsſtamm heerſcht in den Herzogthümern. 
Dies find die Funbamentalſätze des ſchleswig- holſteini⸗ 
ſchen Staatsrechts, dies ſind die Grundfeſten der Lan⸗ 
desverfaſſung und des öffentlichen Wohls. Es iſt dies, 
Allergnädigſter König, keine neue Lehre, ſie iſt vielmehr 
alt im Lande, hat ſich unter dem Regentenhauſe der 
Schauenburger entwickelt, iſt von den Ahnherren des 
oldenburgiſchen Hauſes in einer feſten und beſtimmten 
Weiſe anerkannt worden und anerkannt geblieben bis 
auf unſere Tage. Nicht die Landestheilungen, nicht 
die Einführung der Primogenitur in den Häuſern der 
Landesfürſten, nicht die Erwerbung der Souverainetät 
für das Herzogthum Schleswig, nicht einmal die trau⸗ 
rigen Mißverhäͤltniſſe unter den Landesfürſten haben an 
dieſen Fundamentalſätzen des ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Staatsrechts etwas geändert. — Es können nach un⸗ 
ſeter feſten Uebeczeugung keine rechtsbeſtändigen That⸗ 
ſachen nachgewieſen werden, die im Laufe der Zeiten 
einen verändernden Einfluß auf dieſe grundgeſetzlichen 
Beſtinnnungen gehabt haben, deren Aufrechthaltung das 
Verlangen des Landes iſt und das ernſte Beſtreben der 
Stände ſein muß. — Fortwährend hat das Land an 
dieſen Grundſätzen feſtgehalten und ſich der Hoffnung 
bingegeben, daß auch das Fürſtenhaus denſelben feine 
Anerkennung nicht verſagen werde. Um fo überraſchen⸗ 
der war es, daß Ew. Majeſtät in Ihrem „offenen 
Briefe“ vom 8. Juli d. J. und in der „Allerhöchſten 
Bekanntmachung“ vom 18. September über die ſtaats⸗ 
gechtlichen Verhältniſſe ber Herzogthümer eine Ueber⸗ 


zeugung ausgeſprochen haben, welche mit den oben dar⸗ 


‚gelegten Grundsätzen im geraden Widerſpruch ſteht. 


die die Bedeutung der angeführten 


welches hier nicht einmal publiciet worden iſt. Gar 


* * 
2 * 


Zwar wird in dem vorangeführten offenen Briefe 
vom Sten Juli dieſes Jahres ausdrücklich erklärt, 
daß dadurch der Selbſtſtändigkeit des Herzogthums 
Schleswig, wie dieſelbe bisher von Ew. königlichen 
Majeſtät anerkannt worden iſt, in keiner Weiſe zu 
nahe getreten werden ſolle, ſo wie daß in den ſonſtigen 
Verhältniſſen, die gegenwärtig das Herzogthum Schles⸗ 
wig mit dem Herzogthum Holſtein verbinden, keine 
Veränderung beabſichtigt werde. Indeſſen iſt dieſe Zus 


ſicherung wegen der Selbſtſtändigkeit des Herzogthums 


Schleswig und ſeiner Verbindung mit Holſtein ſo all⸗ 
gemein und unbeſtimmt, daß wir daraus nicht haben 
entnehmen können, welche ſtaatsrechtliche Bedeutung den 
oben bezeichneten Verhältniſſen beigelegt wird, und 
außerdem kommen hiebei mehrere re in Betracht, 

d ufiherung zu 
ſchwächen in hohem Grade geeignet find. Ew. königl. 
Maf. Commiſſair hat nämlich in der jütiſchen St.⸗V. 
im Jahre 1844 die conſtitutionelle Verbindung beider 
Herzogthümer gänzlich geläugnet und nur das Vorhan⸗ 
denſein einer legislativen und adminiſtrativen Verbin⸗ 
dung anerkannt, ohne daß dieſe Aeußerung von Ew. 
königl. Majeſtät, wie man erwarten durfte, als unbe⸗ 
fugt wäre bezeichnet und gerügt worden. In dem offe⸗ 
nen Briefe wird ferner ausgeſprochen, daß über die 
ſtaatsrechtliche Erbfolge — Erbrecht und Erbordnung 
— im Herzogthum Holſtein Zweifel obwalten, die nicht 
beſeitigt ſind. Sollte aber in Folge einer verſchiedenen 
Erbfolge eine Zerſtückelung Holſteins in Zukunft ein⸗ 
treten, fo würde dadurch auch die Verbindung ger 
ſchwächt oder aufgelöſt werden, in welcher beide Her⸗ 
zogthümer mit einander ſtehen. Wir können die An⸗ 
ſicht keineswegs theilen, daß überhaupt eine verſchiedene 
Erbfolge im Herzogthum Holſtein als geltend ange⸗ 
ſehen werden könne; wit halten vielmehr an der Ueber⸗ 
zeugung feſt, daß beide Herzogthümer mit allen dazu 
gehörigen Landen auch in der Zukunft in ungetheilter 
Erbfolge auf den Mannsſtamm des oldenburgiſchen 
Hauſes übergehen werden, wie ſie von Chriſtian I. an 
bis auf die Gegenwart vererbt worden ſiad. „Noch 
entſchiedener aber wo möglich ſteht mit unſerer recht⸗ 
lichen Ueberzeugung die Anſicht in Widerſpruch, welche 
Ew. Maj. offener Brief vom 8. Juli d. J. enthält, 
daß nämlich die Erbfolge des däniſchen Königsgeſetzes 
auch im Herzogthum Schleswig in voller Kraft und 
Gültigkeit beſtehe. Sollte dieſer Grundſatz je geltend 
werden, ſo würde augenſcheinlich, da die agnatiſche Erb⸗ 
folge im Herzogthum Holſtein gar nicht bezweifelt wer⸗ 
den kann, eine Trennung der Herzogthümer unvermeid⸗ 
lich eintreten müſſen, und ſomit das Herzogthum in 
ſeinen wichtigſten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen verletzt 
ſein. Und wäre nun gar nach dem veröffentlichten 
Berichte der von Ew. Maj. niedergeſetzten Commiſſton 
und nach anderen halboffiziellen Schriften der offene 
Brief Ew. königl. Maj. ſo zu verſtehen, als ſei im 
Jahre 1721 eine Incorporation des Herzogthums 
Schleswig in das Königreich Dänemark vollzogen, fo 
wäre mit einer ſolchen Incorporation die Selbſtſtändig⸗ 
keit des Herzogthums Schleswig aufs Vollſtändigſte 
vernichtet, die Selbſtſtändigkeit, welche Ew. Maj. doch 
zu wiederholten Malen anerkannt haben. Wir haben 
uns durch alle dafür angeführte Gründe nicht von der 
Richtigkeit des Satzes überzeugen können, daß im Her⸗ 
zogthum Schleswig die Erbfolge des Königsgeſetzes gelte, 


oft und von verſchiedenen Seiten iſt es nachgewieſen 
worden, daß weder die Vorgänge des Jahres 1721, 
noch die Verträge mit den verſchiedenen Linien des 
Gottorpiſchen Hauſes die legitime Erbfolge im Herzog⸗ 
thum Schleswig verändert und auf die Gültigkeit der⸗ 
jenigen Statuten einen Einfluß gehabt habe, welche 
vor 1721 die Erbfolge des Landes im landesfürſtlichen 
Hauſe regelten. Durch die in dem offenen Briefe ent⸗ 
haltene Erklärung Ew. königl. Maj. wird in dieſer al⸗ 
ten Erbfolge Nichts geändert werden können. Es iſt ein 
allgemein anerkannter ſtaats rechtlicher Grundſatz, daß, 
wo beſtimmte Succeſſions Ordnungen im landesherr⸗ 
lichen Haufe beſtehen, das Erbfolgerecht kein Gegenſtand 
der gewöhnlichen Geſetzgebung ſein kann; Ew. königl. 
Majeſtät eigener Commiſſarius bei den früheren Stän⸗ 
beverſammlungen des Königreiches hat es mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit ausgeſprochen, daß auch der unumſchränk⸗ 
teſte Regent die Succeſſionsordnung nicht einſeitig än⸗ 
dern könne; kann er das aber nicht, ſo kann auch die 
ausgeſprochene Ueberzeugung des gegenwärtigen Regen⸗ 
ten, wie gewichtig ſie ſonſt auch ſein mag, hierin nicht 
über die Zukunft entſcheiden, kann Recht weder geben 
noch nehmen. Das öffentliche Recht des Landes be⸗ 
ruht auf Vertrag und kann deswegen ohne Zuſtim⸗ 
mung der Repräſentanten des Landes einſeitig vom Re⸗ 
genten nicht abgeändert werden. — Durch die bekla⸗ 
genswerthen Ereigniſſe, welche die Regierung des ver⸗ 
ewigten Königs Friedrich IV. bezeichnen, iſt überall in 
dem ſtaatsrechtlichen Zuſtande des Herzogthums Schles⸗ 
wig Nichts geändert worden. Ob es in den Abſichten 
und Plänen des Königs lag, eine Veränderung in die⸗ 
ſem Zustande herbeizuführen, darüber ſteht uns hier lein 
Urtheil zu. Friedrich IV. hat das Herzogthum Schles⸗ 
wig nicht erobert; denn der eigene altkönigliche Antheil 
des Herzogthums befand ſich im unbeſtrittenen fried⸗ 
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Acte vom 27. Juli 1720 hervor, daß dieſe Gang 


Zuerſt nämlich die Anerkennungs- Acte für den 


a 14 
5 1 


lichen Beſitz des Königs, mit dem Herzog Carl mac 
von Gottorff aber hat der König keinen völkerrecht. ber 
Krieg geführt: er verdrängte den Herzog nut ven 
Mitregierung des Herzogthums Schleswig und m 
er in deſſen Rechte eintrat, mußte er auch de u 
pflichtungen anerkennen; es hatte auch e a 
mit den Rechten des Landes im Widerſpruche N 
Erklärung abgegeben, keine auf Vernichtung des 2 
rechtlichen Zuſtandes hinzielende Handlung unter wil 
men. Das Patent vom 22. Auguſt 1721, auf fog 
ches Ew. Majeſtät offener Brief Bezug nimmt. 

in damals gewöhnlicher tautologiſcher Redeweiſe 1 
weiter, als daß König Friedrich IV, den herzah 9% 
Antheil an Schleswig mit dem ſeinigen zu banda, 
und zu incorporiren entſchloſſen war; von einer Eu a 
poration in das Königreich Dänemark iſt vr 
nicht die Rede. Die darauf erfolgte Erbhuldid 
konnte nach Umſtänden, Sinn und Wort nut Fu, 
Zweck haben, die bis dahin gemeinſchaftlichen und gt 
vativ⸗fürſtlichen Unterthanen gegen den fortan auen 
Landesherm zu verpflichten und welche Formel fi 
dem Huldigungs⸗Eide zum Grunde gelegt fein ae, 
konnte die ſtaatsrechtliche Stellung des Herz fl 
Schleswig dadurch in keiner Weiſe verändert we 
— Auf die Faſſung des derzeitigen Huldigungs⸗ 
würde demnach auch ſelbſt dann kein Gewicht zu golf 
fein, wenn darin eine Veränderung in der Erb 
ausdrücklich anerkannt worden wäre, weil Dice 
die damals den Eid leiſteten, überhaupt und l 
ihrer damaligen Zuſammenberufung nicht als ft 
präfentanten des Landes gelten konnten, weil m 
eine ſolche Anerkennung höchſtens für Dich 
welche damals den Eid geleiſtet, perſönlich % 
verbindlich fen können, für die Geſammthel zu 
Herzogthums aber völlig bedeutungslos war. Eine 
erkennung der Veränderung der Erbfolge hat 1 2 
auch gar nicht ſtattgefunden. — Durch den in veſg, 
denen Exemplaren der Landtags⸗Acten enthaltenen 
richt über die ſchleswigſche Huldigung wird es V er 
men beftätigt, daß Prälat und Nitterfhaft des Ha 
thums nicht daran gedacht haben, daß von ibo 
Anerkennung einer veränderten Erbfolge verlang 10 
Verſtändigerweiſe konnten die Schwörenden unm ac 
der Meinung fein, daß fie eine neue Erbfolge aue 
nen ſollten, von der im Einberufungspatente 


ai 
Rede war und die ſich eben fo wenig aus dem d 
formular mit Nothwendigkeit erkennen ließ, 
Auslegung des Eidesformulars iſt aber vor allen 


Den 
gen die wohlbegründete Meinung Desjenigen , u 
durch den Eid verpflichten ſoll, in's Auge zu 


„Was ferner die dem Könige Friedrich IV. von h 


reich und Großbritannien gegebenen, für das 


Re 
ſich irrelevanten Garantien betrifft, fo geht 8 
antik 


ſowohl aus den Worten der franz. Acte vom, 


1720, als aus denen der großbritanniſchen nich 
l 
ſich auf den fürſtlichen Antheil von Schleswig bci 


ken und dem Könige nur den Beſitz des damals! 
nen Händen befindlichen Theils von Schleswig 


liche 
Außerdem muß es endlich noch beſonders bervorg 
werden, daß aus den ſpäteren Handlungen und uf 
rungen König Friedrich IV. es ſich vollkommen 9470 
ſtellt, daß der König den Vorgängen des Jahres 
keinen Einfluß auf die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe gr 
Herzogthums Schleswig eingeräumt hat. Deer 
klarungen Friedrich IV. in den erſten Jahren 350% 
ſchleswigſchen Erbhuldigung ſetzen die Sache außer 9 | 
Friedrich Carl von Plön und Norburg vom 555 + 
In dieſer Acte erklärt König Friedrich IV. den 4 1 


0 
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Friedrich Carl für ſeinen Agnaten und für eincn 4 
borenen Herzog zu Schleswig und Holſtein, inden 
ihm zugleich alle damit verbundenen Privilegien, 9 
Vorzüge und Ehren einräumt. Zu den Rechten pl 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Herzogs gehört aber vor 

Dingen ein agnatiſches Erbrecht. Zweitens iſt be 
zuheben ein koͤnigl. Reſcript an das ſchleswiglch⸗ 


gericht, betreffend den Gebrauch der Netartat 
mente im Herzogthum Schleswig, vom 13. Juli 
Das darin enthaltene Verbot gegen die, Zulaſſung zu 
Notarien wird dadurch motivirt, daß eine DC 
tion zum Präjudiz der Hoheit in dem Jeu z 
Herzogthum Schleswig gereichen könne. Die hh, 
nung Schleswigs als eines ſouverainen Herzoh 

iſt in den nächſten Jahren nach der ſchleswigſche 
digung eine feſtſtehende Formel geweſen. Derſeh 
druck findet ſich in der Verordnung vom 13. Jul 0 
wegen Conficmation der Teſtamente; es heißt 10 0 
daſelbſt: „Wenn Wir ratione der Conſiemas, 


A) 

ai 

Teſtamente in hieſigem Unſerem ganzen ſon 1 
# 


Herzogthum Schleswig eine Uniformität ins 
allergnädigſt für gut befunden haben u. f. . % An, 
braucht ſich nur an die wahre Bedeutung 8 ee, 
drucks „Souverainctät“ im Staatsrecht de mat, 
thums Schleswig zu erinnern, um die Ueberze 21. 

gewinnen, daß Demjenigen, was im Jahre n 
ſchehen war, kein Einfluß auf die ſtaatsrechelt wen 10 
hältniſſe des Herzoͤgthums eingeräumt wurde bun, 
in der Folgezeit fortwährend in königl. Bere 
und Erlaſſen ein ſouveraines Herzogthum 9e 


u 


u 2 1 — ’ 


Wire Schleswig durch gleiche Erbfolge mit Dänemark 
anemark incorperirt geweſen, fo 
ezeichnung eines ſouverainen Her: 
Dieſem Allen 


verbunden und in D 
hätte demſelben die B 
3 nicht beigelegt werden können. 
daß ge wir uns unerſchüttert an der Ueberzeugung, 
Lenigreich 8 Schleswig ein ſelbſtändiges dem 
BR a 1 nicht incorporittes Herzogthum, 
zertrennlich Be feöftändigen Herzogthum Holſtein un: 
N — en iſt, imgleichen daß in beiden nur 
zeugung fühl hertſcht, und in dieſer feſten Ueber⸗ 
Herzogthumg wir uns als Vertreter des 
ür jetzt und Schleswig gedrungen, hiemit 
feiertihfte 9 für alle künftige Zeiten die 
erwahrung gegen jede andere 


eut = 
Eee, es öffentlichen Rechts in dieſen 
fin Erklz uszuſprechen. In dieſer allerunterhänig⸗ 


die ueber arung und Rechtsverwahrung iſt nicht bloß 
ſondern ugung der ſchleswigſchen Ständeverſammlung, 
Ueberzen le des ganzen Landes ausgeſprochen. Dieſe 
als zuugung gab ſich ſchon im Jahre 1844 kund, 
die Uſſing'ſche Propoſition und die Verhand⸗ 
veränder othſchilder Ständeverſammlung über eine 
Dünemarp stellung des Herzogthums zum Königreich 
zinen ſt eine allgemeine Aufregung im Lande und 
die . Unwillen hervorriefen. Man betrachtete 
Verfamm tion als einen abſichtlichen Angriff auf die 
den Eins der Herzogthümer. Ernſte Beſorgniſſe über 
Han n des Antrags wurden indeß nicht rege oder 
iu vi wenigſtens bald, als die kräftige Verwah⸗ 
einten holſteiniſchen Stände bekannt ward, die zur 
well migen Beruhigung des Landes Vieles beitrug, 
Erfolg an mit gutem Grunde von derſelben den beſten 
der Adee und ſicher erwartete, daß die Anträge 
ehſchilder Ständeverſammlung, welche an den 

w. Maj. gelangten, gemißbilligt und verworfen 

lief, ud ürden. Dieſe Erwartungen, wir beklagen es 
N d nicht in Erfüllung gegangen. Ew. k. Maj. 
der g Brief vom 8. Juli d. J. iſt erſchienen. Mit 
den Meinung dieſes offenen Briefes iſt jene Ueber⸗ 
wü, von der wir zuvor redeten, mit voller Kraft 
wird erſelben Allgemeinheit hervorgetreten. Allgemein 
die & gefühlt und erkannt, daß der Ausſpruch über 
Sg folge für die Selbständigkeit des Herzogthums 
} Ha und für deſſen unzertrennliche Verbindung 
nuch Mein gefahrdrohend ſei, und derſelbde dem Erb⸗ 
unden oldenburgiſchen Mannsſtammes auf die Her⸗ 
und d nach dem Princip der Legitimität widerſtrebe 
dies, 20° staatsrechtliche Verhältniß aufhebe, in weichem 
Sean be zu den männlichen Nachkommen Chriſtian I. 
ugsmäßig geſtanden ſhaben und ſtehen. Aller: 
Seher Konig und Herr! Wenn ein Volk auf die 
damit Mbigfeit feines Landes, auf die Erhaltung der 
Shen, n Verbindung ftehenden Verhältniſſe und Ein: 
Boppı IM, wenn das ſchleswigſche Volk auf die 
Rein "dung feines Landes mit dem Herzogthum Hol: 
def. nen großen Werth legt, wenn es mit unver⸗ 
bangt er Treue dem oldenburgiſchen Mannsſtamme an: 
„nen gz Je iſt es wohl begreiflich, wie die in dem offe⸗ 
keugunt e vom 8. Juli d. J. ausgeſprochene Ueber⸗ 
Wonen Ew. königl. Majeſtät die Gemüther der Unter: 
an, mit Kummer über die Gegenwart und mit Be⸗ 
en für die Zukunft erfüllt „hat; denn das Erbe 

me Rammten oldenburgiſchen Hauſes wird durch 
Nause enen Brief in feiner Conſequenz einem Fürſten⸗ 
men ſtaueſprochen, welches bisher dem Lande vollkom⸗ 
das d war, und zu welchem es ſich weder durch 
Ae cht hingewieſen, noch durch beſondere Anhäng⸗ 
kg hingezogen fühlen kann. Der offene Brief Ew. 
duch „Maſeſtät hat daher einen höchſt betrübenden Ein: 
van! Fri das Land gemacht. Das Vertrauen auf die 


— 


lungen 


und Sicherheit der weſentlichen Staats-Ein⸗ 
en iſt erſchüttert, eine Mißſtimmung iſt überall 
2 du afen, wie man fie früher nie gekannt hat, und 
N vlt eine Aufregung der Gemüther, 
ere defürchten läßt, daß ſie die Schranken 
ge durchbrechen könnte. In welchem 
ai in Kummer und Beſorgniſſe die Herzen erfüllen, 
aim W als hundert Adreſſen ausgeſprochen, die aus 
chtharheilen des Landes, mit ſehr zahlreichen und den 
* Segen Unterſchriften bedeckt, am erſten Sitzungstage 
gm üwärtigen Ständeverſammlung von 39 Depu⸗ 
Laren wurden. Viele Tauſende der Landes⸗ 
N rache haben in deutfher und däniſcher 
dar, „ denn die Verſchiedenheit der Sprache macht 
Wee ehen keinen Unterſchied — mit aller Ent⸗ 
e 4 über die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe des Lan⸗ 
fing an e Anſichten und Ueberzeugungen ausgeſpro⸗ 
2 in Vorſtehendem allerunterthänigſt dargelegt 
Sy) \ allen Petitionen iſt nur eine Stimme zu 
feen und die Stimme der feſten Ueberzeugung, der 
fa dan, Behümmernip, aber auch die Stimme des 
Jutz At. Auens, daß es der ſchleswigſchen Ständever⸗ 
zu m hungen werde, die Rechte des Landes für die 
gen Q wahren und Ew. königl. Majeſtät davon 
lagen künden, daß das ſchleswigſche Velk nur denjeni⸗ 
guild des gien zugethan iſt, welche auf den Grund⸗ 
En, igſter Höchts und der Wahrheit beruhen. Aller⸗ 
ung “ Ma enig und Herr! Wir haben uns vor Ew. 
als gie mit der Offenheit und Geradheit, welche 
rss des Landes ziemt, ausgeſprochen. 
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Wir hegen das feſte Vertrauen, daß Allerhöchſtdieſelben 
der Stimme des Landes Gehör leihen, in Gerechtigkeit 


die grundgeſetzlichen Einrichtungen des Herzogthums 
Schleswig als begründet anerkennen und in Weisheit 
und Gerechtigkeit diejenigen Maßregeln ergreifen werden, 
welche den Bewohnern des Landes über die ſtaatsrecht⸗ 
lichen Verhältniſſe des Herzogthums Beruhigung geben 
können. Ew. königl. Majeſtät allerunterthänigſte, treu⸗ 
gehorſamſte Verſammlung der Provinzialſtände des Herz 
zogthums Schleswig.“ 

Schleswig, 1. Novbr. (Nordd. Bl.) Da die Adreſſe 
das Reſultat iſt, in dem die 7 Comitémitglieder ein⸗ 
ſtimmig übereingekommen ſind, ſo wird das Document 
ſchon an ſich einen um ſo größeren Werth haben, als 
das Comité alle Stände und Claſſen der Bevölkerung 
vertritt: Falck die Univerſität, Lorentzen die Geiſtlichkeit, 
Ahlefeld die Ritterſchaft und die größeren Gutsbeſitzer, 
Hamckens die kleineren Grundbeſitzer, Gülich, Lüders 
und Esmarch die Städte. ; 

Flensburg, 2. Nov. (Fl. 3.) Vorgeſtern waren 
unſere beiden Stände⸗Deputirten hier angekommen. Seit⸗ 
dem circuliren hier am Orte die wunderlichſten Gerüchte, 
welche ſich zum Theil auf die gegenwärtige Stellung 
dieſer Herren in der ſchleswigſchen Ständeverſammlung 
beziehen. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 31. Octbr. (Alt. M.) Am vori⸗ 
gen Montage traf der Freih. v. Pechlin, däniſcher Ge⸗ 
ſandter beim Bundestage in Frankfurt, per Dampf⸗ 
ſchiff hier ein. N 

Viborger Ständeverſammlung. (Jes per⸗ 
ſen's Antrag auf freie Verfaſſung. Fortſetz.) 

ach Verleſung des Antrags nahm der k. Commiſſar 
das Wort und erklärte, es ſei ihm, um jedes Mißver⸗ 
ſtändniß für immer zu entfernen, in ſeiner Inſtruction 
auferlegt worden, der geehrten Verſammlung mitzuthei⸗ 


len, „daß der König nicht ſeine Einwilligung dazu 


geben könne, daß Anträge auf Veränderung in der 
Staatsverfaſſung von der Verſammlung unter Verhand⸗ 
lung genommen würden, daß Er vielmehr erwarte, daß 
die Verſammlung ſelbſt ſie abweiſen werde, indem ſie 
keine Committee zur Prüfung derſelben niederſetze,“ 
weshalb auch Sein Commiſſar nicht auf die Sache 
ſelbſt eingehen dürfe. Dagegen meinte der Präſident: 
was der König ſo zu erkennen gegeben, ſeien nur Be⸗ 
trachtungen, deren Zweck zunächft fein möchte, beſtimmend 
auf die Deputirten mit Rückſicht auf die Frage, ob ſie 
ſich mit ſolchem Antrag befaſſen dürften oder nicht, ein⸗ 
zuwirken, aber keineswegs ein ausdrückliches Verbot 
gegen die einleitende Behandlung der Sache. Wenn 
letzteres wirklich der Fall wäre, ſo müſſe doch wohl eine 
königl. Reſolution vorliegen und Se. Maj. würde ſich 
nicht auf eine bloße Mittheilung durch den k. Commiſſar 
beſchränkt haben. Nachdem er noch bemerkte hatte, daß 
er ſich ſchwerer Pflichtverletzung ſchuldig machen würde, 
wenn er ſich nicht gegen jede Einſchränkung der ſtän⸗ 
diſchen Wirkſamkeit verwahre, fuhr der k. Commiſſar 
fort: „Es iſt richtig, daß der Kögig kein poſitives 
Verbot an die Verſammlung, ſich mit ſolchen Anträgen 
zu beſchöftigen, hat ergehen laſſen. Inzwiſchen hat Er 
vorausgeſehen, daß ich aufgefordert werden könnte, mich 


näher über die Bedeutung der bereits mitgetheilten kgl. 


Willensmeinung zu erklären, und für dieſen Fall hat er 
mich zu weitern Mittheilungen an die Verſammlung 
ermächtigt, die ich nun nicht weiter zurückhalten darf: 
daß nämlich der König nicht hat vorausſetzen wollen, 
daß die Verſ. ſich auf Niederſetzung einer Committee in 
Veranlaſſung eines auf freie Verfaſſung gerichteten 
Antrags einlaſſen werde, und daß der König deshalb 
ſich begnügt hat mir als ſeinem Commiſſar zu befehlen, 
falls dennoch gegen Erwartung eine Committee beſchloſ⸗ 
en werden ſollte, vom Präſi denten zu verlangen, 
bh alle weitere Verhandlung der Sache unterbrochen 
und namentlich die Committee nicht gewählt werde bis 
ich Gelegenheit gehabt habe, nähere allerhöchſte Beſtim⸗ 
mungen einzuholen, die mir umgehend werden mitgetheilt 
werden. Ich füge noch hinzu, daß ich namentlich fm 
Intereſſe der Ständeinſtitution den innigen Wunſch 
hege, daß ein Conflict zwiſchen den Anſichten des Königs 
und der Stände hier vermieden werden möge, ein Wunſch, 
der um fo lebendiger hervortritt, wenn ich auf die trau⸗ 
rigen Verwickelungen in unſeren Staatsverhältniſſen ſehe, 
die im gegenwärtigen Augenblick bei jedem aufrichtigen 
Freunde des Königs und des Vaterlandes Sorge erwecken 
müſſen.“ In Folge dieſer unerwarteten Erklärung des 
k. Commiſſars ward auf Verlangen des Proponen⸗ 
ten die Fortſetzung der einleitenden Behandlung ſeines 
Antrags auf die nächſte Sitzung verſchoben, um der 
Verſammlung und namentlich ihm, dem Proponenten, 
Zeit zur genauen Erwägung zu laſſen, was im wahren 
Intereſſe der Sache zu ergreifen das Richtigſte ſei. 
In der folgenden 7. Sitzung (vom 28. Oct.) erklärte 
der Proponent, daß er feinen Antrag zurück⸗ 
ziehe, um nicht unter den gegenwärtigen ſchwierigen 
Zeitverhältniſſen, von denen man annehmen müſſe, daß 
ſie auch auf die königl. Willensäußerungen eingewirkt 
hätten, einen möglichen Conflikt zwiſchen der Regierung 
und der Ständeverſammlung zu veranlaſſen. 


Freie Stadt Krakau. 
U Von der polnifhen Grenze, 3. Nov. — 
Das Gerücht, der Freiſtaat Krakau werde völlig öſter⸗ 
reichiſch werden, wiederholt ſich abermals und zwar viel 
beſtimmter als ſonſt. In welcher Weiſe dieſe Auſtri⸗ 
fieirung vor ſich gehen fol, ohne zu Recht beſtehende 
Verträge zu verletzen, darüber verlautet bisher nichts. 
Man meint, der hierauf bezügliche Plan wäre ſchon 
längſt ins Werk geſetzt worden, wenn nicht die Erklä⸗ 
rungen in der franzöſiſchen und engliſchen Kammer 
hindernd dazwiſchen getreten. Daß der Gedanke noch 
nicht aufgegeben, beweiſt die Schweigſamkeit der öſterr. 
officiellen Preſſe. Der Banquier Weſtenholz ſoll in 
Aus ſicht auf Ausführung dieſes politiſchen Vorhabens bereits 
bedeutende hierauf bezügliche Geldoperationen unternom⸗ 
men haben. 6 
Frankreich. 

TT Paris, 1. Nov. — Gerüchte bezeichnen Ver⸗ 
änderungen im Miniſterium. Würde die neue Kam⸗ 
mer in Abweſenheit des Marſchalls Soult eröffnet, ſo 
würden einige neue und rigoriſtiſche Deputirte dar⸗ 
über betroffen ſein, die ſich eine bedeutende Meinung 
vom Amt eines Conſeilspräſidenten bilden. Der Beſuch 
des Lord Normanby auf Champlatreux bei Mols war ein 
politiſcher Kunſtgriff um als Quelle falſcher Gerüchte zu 


dienen. — Der Proteſt von algierſchen Coloniſten im Cour. 


frangais, deſſen Antwort vom Messager angegriffen 
wird, findet auch in der Oppoſitionspreſſe keinen bedeutenden 
Anhang. Man findet es ſonderbar, daß während die 
Proteſtirenden ſich auf die Charte berufen, fie. zu glei⸗ 
cher Zeit muſelmänniſche Sitten zu ihrer Vertheidigung 
anrufen. Der größte Mißbrauch iſt mit dem mehrfa⸗ 
chen Verkauf eines und deſſelben Beſitzes getrieben wor⸗ 
den. Die, welche ihren Acker bebauten, haben ſich ge⸗ 
wiß über die getroffenen Maßregeln nicht zu beklagen; 
die ihr Gut brach liegen ließen, ohne einen reellen Be⸗ 
figtitel zu haben, und jetzt andern guten Acker als Aus⸗ 
tauſch erhalten, ſollten gewiß zufrieden ſein. — Die 
Nachrichten aus Portugal, die ich in meinem letzten 
Schreiben mittheilte, werden von den verſchiedenen Par⸗ 
teien zu ihren Gunſten ausgebeutet; der Heraldo und 
die abſolutiſtiſchen franzöſiſchen Blätter finden in dem 
Schreiben des Das Antas eine völlige Unterwerfung, 
andere wollen nur eine große Mäßigung und Ruhe in 
demſelben ſehen. Die Junta beabſichtigt alles zu ver⸗ 
ſuchen, ehe ſie zum äußerſten ſchritte, würde aber, wi⸗ 
drigenfalls ihre Vorſchläge keine Berückſichtigung fänden, 
den Augiasſtall des portugieſiſchen Hofes leeren. Wie⸗ 
derum ſchildern Andere Das Antas als Heuchler, der ſich 
nur der Empörung angeſchloſſen, um ſie zu leiten und 
das Intereſſe der Königin wahrzunehmen. Ich begnüge 
mich mit der Aufzählung der verſchiedenen Variationen, 
die hier circuliren. . 

Paris, 1. Nov. — Einige Oppoſitionsblätter ſehen 
in Bois⸗le-Comte's Sendung nach der Schweiz ein 
Zugeſtändniß für die katholiſche Partei. Derſelbe ſollte, 
irren wir nicht, einmal nach Rom gehen, um den 
früher dort ungern geſehenen Hrn. v. Roſſi abzulöſen. 
Die Folge muß hierüber bald aufklären. — 

Der Constitutionnel, der Esprit publie und einige 
andere Oppoſitions⸗Journale behaupten, die Erhebung 


des Herrn Guizot zum Miniſterraths⸗Präſidenten ſei vor 


der Hand dadurch rückgängig geworden, daß das eng⸗ 
liſche Cabinet dagegen officiel proteſtirt habe und Sir 
R. Peel und ſeine Partei ſich dahin ausgeſprochen 
hätten, daß fie die Anſichten Lord Palmerſton's voll: 
kommen theilten: 

Der Prozeß der bei den Unruhen in der Vorſtadt 
St. Antoine verhafteten Individuen der erſten Kategorie 
iſt geſtern beendigt worden. Von den 40 Angeklagten 
wurden 20 freigeſprochen, 1 zu ſechs, 2 zu drei, 1 zu 
zwei Monaten, 1 zu einem Monate, 2 zu zwanzig 
Tagen, 3 zu vierzehn Tagen, 1 zu zehn Tagen Ge⸗ 
fängniß, die Uebrigen zu Geldſtrafen von 16 bis 25 Fes. 
verurtheilt. g 

Man ſieht mit der größten Spannung den Nach⸗ 
tichten über das Reſultat der vorgeſtern und geſtern in 
London gehaltenen Cabinetsberathungen entgegen. Einſt⸗ 
weilen erfährt man, daß die engl. Admiralität befohlen 


habe, 6 Linienſchiffe 1. Ranges eiligſt ausrüſten 


und ſelbe zum Geſchwader des Admiral Parker abgehen 
zu laſſen. Das Fallen der engl. Papiere iſt ebenfalls 
ein ſchlimmes Zeichen, und der letzte Artikel des Mor- 
ning Chronicle über Amerika zeigt, daß dieſe drohende 
Stellung nicht gegen die Ver. Staaten angenommen wird. 

Mit ſichtlicher Freude folgerten unſere miniſteriellen 
Journale — beginnt der Pariſer National vem 1. 
Nov., aus den beiden Schreiben der Junta und Das 
Antas an die Königin zu Liſſabon: daß die Contre⸗ 
revolution die Oberhand zu gewinnen ſcheine. Dieſe 
Dokumente trugen bekanntlich das Datum vom 13ten 
Oct. Wir aber erhielten ſo eben Nachrichten aus Por⸗ 
tugal vom 19. Oct. Sie erklären uns, warum Das 
Antas und die Junta fo handelten. Die Gründe find 
folgende: Die Volkswuth war in Oporto ſo groß, daß 
man ſofort gegen Liſſabon, und Alles, was für die 
Königin geſinnt war, marſchiren wollte. Von allen 
Seiten ſchrie man nach energiſchen Maßregeln, und 
die Junta hatte die größte Mühe, die Volkswuth im 
Zaume zu halten. Sie ſchlug ver, erſt den geſetzlichen 


Weg zu verfolgen, d. h. der Königin zu erklären, daß 
fie das Miniſterium ſofort entlaſſen und den Portugie⸗ 
ſen die geraubten Freiheiten wiedergeben müſſe. Unter 
dieſer Bedingung werde Alles wieder ruhig werden. 
Nur mit großer Anſtrengung ſetzte die Junta dieſen 
Vorſchlag durch; er wurde zum Beſchluſſe erhoben und 
die Briefe gingen ab. Aber die Provinz verſäumte 
keinen Augenblick. Die Stadt wurde in Befeſtigungs⸗ 
Zuſtand geſetzt, ganz Oporto glich wie durch Zauber 
einem Kriegslager. Drei Brigaden wurden geſchaffen, 
um beim erſten Signal gegen die Hauptſtadt zu mar⸗ 
ſchiren. Die erſte Brigade befehligte Baron Dos Tor⸗ 
nos de Algoduez, die zweite Brigade Geronimo Ro⸗ 
gado di Oliveira Leiton, die dritte Brigade Joachim 
Eufebio Moraez. Alle dieſe Truppen haben Das Ans 
tas zum General en chef; zum Chef des Generalſtabs 
Leopoldino. Am 14. feste die erſte Brigade gegen 
Liſſabon ſich in Marſch; überall, wo fie durchmarſchirte, 
wurde ſie mit Jubel und dem Geſchrei: „Es lebe 
die Freiheit“! empfangen. Das Antas folgte ihr 
am 15., nachdem er vorher noch der Bildung einer 
aus 3 Bataillonen beſtehenden Bürgergarde zur Sicher⸗ 
heit der Stadt beigewohnt hatte. Dieſe Gatde iſt 
meiſt aus Handwerkern gebildet und hat am 16. ihre 
Poſten bezogen. Bis hieher gehen die Berichte aus 
Oporto. Ganz Portugal war in vollem Aufruhr. 
Nur noch in Liſſabon und auf 4 bis 5 Stunden im 
Umkreiſe war die Regierung Donna Marias noch an⸗ 
erkannt. Civil und Militair iſt von der Inſurrektion 
ergriffen. Am 19. gab Saldanha dem zu Elvas ſta⸗ 
tionirten 11. Infanterie⸗Reg. Befehl, eiligſt nach Liſ⸗ 
ſabon zurückzukehren. Es ſetzte ſich in Marſch, aber 
in Eſtremos angekommen ging es zur Inſurrektion 
über und zog mit den letzteren nach Evora. Das 12. 
Inf.⸗Reg. folgte demſelben Beiſplele. In der Provinz 
Alentejo hat ſich das Volk in Regimenter abgetheilt, 
die von einer Revolutions⸗Junta zu Beja geleitet wer⸗ 
den. Sa da Bandeira iſt am 17. glücklich aus Liſ⸗ 
ſabon nach Coimbra entkommen, und hat ſich dort 
mit Bomfim und vielen anderen Anhängern der vo⸗ 
rigen Regierung vereinigt. In allen Ortſchaften wurde 
Bandeira mit Jubel empfangen. Morvao und Porto: 
Alegre haben die Revolutionsfahne am 18. aufgepflanzt. 
In Liſſabon ſind geheime Druckereien errichtet um 
Bülletins zu drucken, welche die Ausdehnung der Re⸗ 
volution anzeigen und von Hand zu Hand zirkuliren. 
Mehrere dieſer Bälletins (erklärt der National) befin⸗ 
den ſich in unſerem Beſiz. Der Belagerungszu⸗ 
Rand Liſſabons dauert fort; Angſt und Schrek⸗ 
ken herrſcht überall; Arreſtationen folgen auf Arreſta⸗ 
tionen; im Palaſt iſt die größte Verwirrung; Schanzen 
werden mit Haſt errichtet; alle Beamten ſind zu Sol⸗ 
daten gemacht; nirgends herrſcht Disziplin; kaum 4 bis 
5000 Mann ſtehen zur Dispoſition der Regierung. 
Sie wagt keine Ausfälle und hält ſich nur durch die 
vier Millionen Franken, die ihr die Bank vorgeſchoſſen. 
Kinder und Greiſe werden zu den Waffen gezwungen. 
— — Diefe Kriſis muß dieſer Tage ihre Löſung finden. 


Großbritannien. 


Lonbon, 31. Okt. — Ibrahim Paſcha hat ſofort 
nach ſeiner Heimkehr von England zwei ſeiner Söhne 
zur Erziehung hieher geſandt. Dieſelben find dem Dr. 
Heldenmeier, Vorſteher der Peſtalozzi⸗Schule in Works 
ſop (Notts), anvertraut worden. 

Eins von den vielen Wahrzeichen tief liegender Mis⸗ 
verhältniſſe in Irland, wie in ſeinen Verhältniſſen 
zu England, iſt wieder die Anzeige in den Times, daß 
aus den Häfen jenes von der Hungersnoth heimge⸗ 
ſuchten Landes am 26. Oct. gleichwohl nicht weniger 
als 16 Schiffe von Cork, Belfaſt, Limerick, Water⸗ 
ford, Galway, Dublin, —— in der Themſe ein⸗ 
trafen, die faſt allein Lebensmittel geladen hatten. Sie 
brachten große Maſſen Butter, Schweinefleiſch, Speck, 
Schinken, Eier und 140 Säcke, 2926 Fäſſer und 
7788 Quarters Hafer, ſo wie andere Victualien. 

Aus Vera Cruz find (über New Vork) Nachrichten 
vom 15, Sept. eingegangen. Der interimiſtiſche Chef 
der Regierung, General Salas, hatte mehrere auf die 
Rüftungen dezügliche Decrete erlaſſen, von denen eine 
2 Mexikaner von 18 bis 50 Jahren zum Waffen⸗ 

enſt verpflichtet, ein zweites eine außerordentliche 


g von 30,000 Mann verordnet, während ein 


Be ene Militärdeamte, welche den Dienft 
lug — — Aemter und Anſtellungs fähigkeit vers 

Der unter der Bezei igen de⸗ 
wohlbekannte und — e e 
heiten wohlunterichtete New Yorker Coreſpondent der 
Times meldet vom 15. Octobe 

5 r, daß der Verſuch der 
Regierung der Ver. Staaten 4,000,000 Doll. bei den 
New Yorker Banken gegen Ausgabe proc. Schahkam⸗ 
merſcheine anzuleihen fehlgeſchlagen und daß andrerſeits 
der Vorſchlag der Banken, das Geld zu 6 pCt. hergeben 
zu wollen, von dem Schatzſecretair verworfen worden 
ſei, auch nachdem Hr. Jaudon, von der Firma S. Jau⸗ 
don ck Comp. dem Secretär nach Philadelphia gefolgt 
ſei und dieſen Antrag (vermuthlich mit einigen Modi⸗ 
ficationen) für ſich und im Namen einiger Geſchäfts⸗ 
. habe. 0 


vi Miscellen. 
(Wanderung eines Bäckergeſellen nach Ruß⸗ 
land.) Vor etwa 14 Tagen faßte ein hieſiger Bäk⸗ 
kergeſell den Entſchluß, nach Rußland auszuwandern. 
Wohl verſehen mit allem Zubehör, mit Sack und Pack, 
mit Reiſepaß und allem Nöthigen, nahm er Abſchied 


von den Seinen, und trat die gefährliche Reiſe an. 


Seine Freunde aber begleiteten ihn in der herkömmli⸗ 
chen Weiſe, zwar nicht bis Rußland wohl aber bis in 
einen Branntweinladen in der Mathiasſtraße. In 
Rußland iſt's kalt, und der Winter vor der Thüre. 
Da muß man ſich ſtärken und was Wärmendes zu 
ſich nehmen! Der gute Wanderer aber hatte hierin et⸗ 
was zu viel gethan. Die matten Glieder verſagten 
ihm den Dienſt und ſchon in der entferntern Mathias⸗ 
ſtraße mußte er ſich am Grabenrande niederlegen, nicht 
um die Beine, ſondern um den Kopf ausruhen zu laſ⸗ 
ſen. Aber o Schrecken! beim Erwachen war der Rei⸗ 
ſeſack mit ſeinen Röcken, Hoſen, Weſten, Schuhen und 
l. w. verſchwunden, und die Wanderung damit been⸗ 
det! In Polen iſt nicht viel zu holen, mochte der 
Bäcker denken, und ſomit kehrte er nach der Reiſe bis 
an die Hundsfelder Thorexpedition wieder nach ſeiner 
guten Vaterſtadt Breslau zurück. (Brest. Anz.) 
(Erplodirende Baumwolle.) Seit dem Jahre 
1834 habe ich mich mit Verveſſerung der Geſchoſſe und 
des Pulvers beſchäftigt, wie dies notoriſch, als auch 
durch wichtige Belege feſtſteht; doch aber bin ich mit 
meinen vielſeitigen Verſuchen, nur zum augenſcheinli⸗ 
chen Vortheil Anderer, fruchtlos ausgegangen. Es war 
mir vergönnt, die ſchönſten Reſultate in mancher Weiſe 
zu erzielen, die zwar praktiſche Anwendung geſunden, 
aber nur meine Mittel in Anſpruch genommen haben. 
Am erfreulichſten von Allem blieb mir die Anzeige vom 
25. März 1844 beim königl. Kriegsminiſterium zu Ber⸗ 
lin, worin ich auf „ein bisher ungekanntes und höchſt 
übertaſchendes wirkſames Feuerwerk“ aufmerkam machen 
konnte: es war die explodirende Baumwolle — 
womit zum Beſten des Kriegsweſens eine noch weit 
größere Erfindung von mir zugleich angedeutet wurde, 
die ich jedoch als warmer Vaterlandsfreund geheimniß⸗ 
voll in mir aufbewahrt gehalten habe. Auch dieſer 
Antrag, der alle in dieſem Fache von mir gemach⸗ 
ten Erfindungen völlig überwog, blieb ohne Belohnung. 
Ich habe den Gegenſtand alſo ruhen laſſen. Da ich 
nun täglich die Zeitungen mit Verdienſtkämpfen über 
„explodirende Baumwolle“ angefüllt ſehen muß, und 
nach vorhergegangener Andeutung des Präparats es 
nur leicht fein konnte, fo viel Wettrenner herbeizufüh⸗ 
ren, ſo darf man mir, als ruhiger Zuſchauer, gewiß 
nicht übel nehmen, meine Rechts-Anſprüche öffentlich 
geltend zu machen, und ich will es dabei gern der an⸗ 
gezogenen hohen Behörde überlaſſen zu urtheilen: in 
wiefern mir vom 25. März 1844 bis auf Schönbein 
das Recht der Erfindung zuſteht. Indem ich alle hoch⸗ 
verehrlichen Redaktionen bitte, dieſe Zeilen abdrucken zu 
laſſen, will ich zugleich noch bemerken, wie die Neſſel⸗ 
faſer mich zuerſt fo eigenthümlich auf die Idee führte 
u. ſ. w. Poppelsdorf bei Bonn, den 29. Oct. 1846. 
Carl Baunſcheidt, Mechaniker ic. (Elbf. 3.) 
Bonn, 2. Nov. — Geſtern ſtarb dahier in dem 
hohen Alter von 92 Jahren der ehemalige kurfürſtliche 
Kapellmeiſter, Franz Ries, der Vater von Ferdinand 
Ries und Freund Ludwig's von Beethoven. Bei Ge⸗ 
legenheit des Beethoven Feſtes fanden ſeine ausgezeich⸗ 
neten Verdienſte um die Fortpflanzung und Reinerhal⸗ 
tung einer guten muſikaliſchen Schule in Bonn viel⸗ 
feitige ſehr ehrende Anerkennung. N 
* Weſel, 26. Oct. — Die Volksliteratur hat in 
ihren einzelnen Branchen bedeutende Fortſchritte gemacht. 
Alle früher fürs Volk berechnete Schriften waren das 
fadeſte und gewiſſenloſeſte Zeug, was man ſich nur 
denken kann. Statt die Wiſſenſchaften klar und deut⸗ 


lich zu definiren und dadurch populär zu machen, erſte Concert der ſtädtiſchen Reſſource im Winterg 
machte ſich jeder Unwiſſende daran etwas zuſammen⸗ ſtatt. — Nachdem 1 aufgehört, hatte 


zuſchmieren um es unter dem Titel „Volksbuch“ her⸗ 
auszugeben. Doch jetzt iſt es anders geworden, man 
ſehe nur die Volkskalender an, der Theil der Volks⸗ 
literatur, der in Aller Hände kommt, jeder lieſt nicht 
einmal, ſondern vielmal im Jahre den Kalender, er 
muß ihn oft unwillkürlich durchblättern. Auf dem 
Lande iſt er ſogar häufig neben der Bibel und dem 
Geſangbuch die einzige Lecture. Was enthielten die 
Kalender ſonſt und was jetzt; ſonſt enthielten ſie abge⸗ 
droſchene Anekdoten und waren zugleich mit den ſchlech⸗ 
teſten Lettern und auf das ſchlechteſte Papier gedruckt, 
und doch konnte man fagen, wie einſt ein Recenſent 
im Schleſ. Provinzialblatt über den Katechismus meines 
Religionslehrers, des Conſiſtorialrath B. in Gl., das 
Buch iſt auf das ſchlechteſte Papier mit den ſchlechteſten 
Lettern gedruckt, ſchade um das ſchöne Papier. Jetzt 
iſt es anders, die Kalender ſind elegant, ſehr elegant, 
wie der eben vor mir befindliche Niederrheiniſche Ka⸗ 
lender herausgegeben von Roderich Benedir, dem Ver⸗ 
faſſer des Ur. Wespe und des langen Ifrael. 
Auf 144 Seiten euthält der Kalender ſeinen nicht ka⸗ 
lenderartigen Inhalt, fondern. hiſtoriſche und ſittlich⸗ 
moraliſche Erzählungen, die alle ſehr gut erzählt find 
und das Intereſſe ſtets ſpannen, wie z. B. der Adam 


1 


von der Kette von Levin Schücking, der Hauskrieg von 


j 2 
Kinkel, der verkaufte Hund u. ſ. w. Die Etzählungen 
bewegen ſich faſt Alle im Volke und beſprechen M 
volksthümliches in einer populären, weder geſchnörkelten 
noch gezierten Sprache und erfüllen dadurch eben ih 


Zweck ganz. Für den folgenden Jahrgang wün 
wir, daß er ſich auch mit abftracten Wiſſenſchaften 


+4 


faffe, und beſonders populäre Abhandlungen aus 7 


Naturwiſſenſchaften liefere, ein Gegenſtand, der 
jedermann intereſſirt und bedeutende Fortſchritte ma 
Die Ausſtattung iſt ausgezeichnet auf ſchönem, weißen 
Papiere, faſt druckfehlerlos hergeſtellt, iſt der Kalende 
mit 10 Abbildungen, wovon ſogar zwei kolorirt, 
beſſer in Farben gedruckt find, außer mehreren in den 
Text eingedruckten geziert, und dabei koſtet er 1 
10 Sgr. Man ſollte-kaum glauben, daß es möge 
ſei das Büchlein dafür herzuſtellen. Der große act 
muß es thun, wir wünſchen ihn ihm von Herzen. 
Münſter, 3. Nov. — Bekannt ift es, daß als G. 
genmittel für Arſenik bereits längere Zeit das Eiſenon 
hydrat in Vorſchlag gebracht ward. Man hat den Noch 
theil bemerkt, daß nicht ſelten hier das Gift ih 
raſch abſorbirt und weggeſchafft ward, — Neu!” 
hat ſich die gebrannte Magneſia als ſehr ſchnell wir, 
kend bewieſen, und zwar wirkt fie auch in- User) 
genommen, dahin, das Gift zu entfernen oder viel 
die gebildete arſenikſaure Magneſia unſchädlich zu machen. 
Dieſes Antidotum iſt leicht zu erhalten. (W. M.) 
Marienburg, 2. Nov. — Hier iſt eine grauſch 
erregende Uebelthat in dieſen Tagen ans Licht gekom 
men. Vor ungefähr fünf Wochen verſchwand die Fra 
eines Eiſenbahn⸗Arbeiters. Beide wohnten zur Miethe und 
neben der Familie des Hauswirths, eines kleinen Lam 
beſitzers, in demſelben Haufe, Während das Batble⸗ 
ben der Verſchwundenen noch fortwährend unbekannt 
blieb, entdeckte die Wirthin ihrem Manne insgeheim 
daß fie jene ſelbſt umgebracht, zerſtückt und anfang 
in Spreu, ſpäterhin aber in einem Düngerhaufen 
graben habe. Der Mann ſchaudert aber ſchweigt. 
nächſten Morgen indeſſen ſtatt wie gewöhnlich auf d. 


Arbeit zu gehen, ſchlägt er ſogleich den Weg nac 
Stuhm zur Behörde ein, worauf die nöthigen unde, 
r 


ten zur Habhaftwerdung der Mörderin ergriffen wi de 
Als der Gensd'arm ins Haus tritt, verspürt derſe 
einen üblen Geruch, geht auf den geheizten Ofen u 
und findet, daß die Wirthin ein Stück vom Erihndl 
hineingeſchoben, und ihr eignes Eſſen vor daſſelbe 16 
ſetzt hat. Die That ſprach für ſich ſelbſt. Die? x 
derin wurde hierher nach Marienburg gebracht. =, 
Gefängniß hat ſie verſucht, ſich den Hals abzuſche 
den; die Aerzte haben aber die Wunde nicht ODE 
gefunden. Sie wird nun unter der ſtrengſten Au 
gehalten. Sie iſt 64 Jahr alt. Der Bewegg 
dieſer Miſſethat ſoll Eiferſucht geweſen fein. (3. 
Hamburg, 3. Nov. — Die „Allg. Preuß 10 
welche bekanntlich ihren Inhalt eintheilt in J. Amt t⸗ 
Theil. II. Nichtamtlicher Theil, 1) Jaland, 2) Oe 
ſche Bundesſtaaten u. ſ. w., hat in ihrer nal 
Nummer noch eine neue Eintheilung, oder rich . 
Vertheilung der Länder und Städte eingeführt. 
ſetzt nämlich in ihrer Inhalts-Anzeige unter das Mu, 
brum: Dänemark, folgende Unterabtheilungen: 1) Lu 8 
penhagen. 2) Schleswig. 3) Rendsburg. ur 
dieſe Verſetzung auch nur ein lapsus fein kann, ch 
fällt er in der halboffiziellen „Allg. Preuß. Ztg.“ d 
immer unangenehm auf. N. H.) 


Schlefiſcher a N 
Nouvelleu = Eourich 


Tagesgeſchichte. 
** Breslau, 7. Novbr. — Geſtern bon u 


fi unter den Damen eine Verſchwörung gebildet, 
Zweckes, mit Entſchiedenheit und Anwendung aller 


tel, geſetzlicher wie ungeſetzlicher: Schmollen, d 


verlangen u. ſ. w. dahin zu ſtreben, daß die 


zu einer impoſanten Majorität zuſammen treten und 5 


1 


— 


— 


Vorſtand zur Errichtung von Winterconcetten veg. 


laſſen möchten. Der Plan iſt realiſirt worden. ch 
ihren Sieg zu feiern, waren die Damen und nacht) 7 
auch die Herren ſehr zahlreich erſchienen, trotz Sr 
wog Wüſte, fo zwar, daß ſelbſt die kühlen Kolo ah 
mit Tiſchen beſetzt werden mußten. Gegen Leben um 
improviſirte Hr. Walden nach gegebenen Endrein, 17 
nach ihm Hr. Dr. Lasker in der Weiſe, daß er an 
ihm zugerufene Themata zu einem Ganzen ver um 
Die Damen ſchienen ſich namentlich an der wü 
fo glänzend durchgeführten Stegreiſpoeſie des 1 ſich 


zu erbauen. Die Sitte des Hutabnehmens nende 


geſtern als eine grimme Deſpotie. Die were” I 
Hutmacher freuten ſich, wenn die Herren, nach zung 
ſich durch die Maffen durchgearbeitet, ihre En ſahen 


zu einem unförmlichen Klumpen zuſammengedt 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


5 | Mn Pr Beilage 


7 


| 


„ 


Erſte Beilage zu . 


rt ſe tz ung.) 
allgemein für das Aufbehalten der 


a Te 


el 


* Areslal, 7 


ſell die hier gegründete Studenten⸗Biblio⸗ 
a en Außer den zahlreichen collegiis 
ein jährij Ertrag ihr größtentheils zufließt “), iſt 
9 1550 Beitrag von 250 Thalern von der 
ö ung fichert und erhält fie außerdem noch 
Derten Pf uß durch die Bereitwilligkeit einzelner 
du efünge dten, die bereits zum Beſten derfelben 
Bea dieſes algemeineren Intereſſes angekündigt haben; 
dürfnig Inti wird gewiß einem tiefempfundenen 
verſſtätg, abgeholfen; denn trotz der ſehr reichen Uni: 
efi der endern Stadt⸗Bibliotheken, ift dem 
5 oft denten die Erlangung irgend eines größern 
ib et e ug fauer und höchſt erſchwert worden. 
er wunden alle Wege zurückgelegt, alle Förmlichkeiten 
r am 1 und alle Garantien ſich verſchafft, wurde 
bögewieſen nicht felten mit dem einfachen Beſcheide 
10 alerdin das verlangte Buch ſei nicht da — was 
uh bei 10s fo verhielt, denn es lag indeß in feliger 
Bi e Privatgelehrten im Staub ver⸗ 
e ehrbeſen der eußerin i i ? 
af das e fi Schleußerin ihm die Auf; 
age, eine füt die fleißige Lernbegier höchst 
ſeh bloß de Durch dieſe Biblethek nun, die ausſchließ⸗ 
utlich di n Studenten benutzt werden ſoll, wird hof⸗ 
Winsen Mangel abgeholfen werden. Es iſt nur 
kauf d en und wohl auch zu erwarten, daß beim 
eſſe er einzelnen Werke aber vorzüglich das Inter⸗ 
8 Studirenden berückſichtigt werde. 
det — —— — 
U lng 7. Novbr. — In der beendigten Woche 
unge todtgeborner Kinder und eines beim Bau 


Werke 


Hatten; 47 Mannes) von hiefigen Einwohnern ges 
A Perſonen männliche und 24 weibliche, überhaupt 
(ern Unter dieſen ſtarben: An Abzehrung 9, 


Tuna 3, Blutſturz 1, Brandwunden 1, Bauch⸗ 
„ Lungenentzündung 2, Schleimſieber 
Fieder I, Nervenſieber 3, Zehrfieber 2, 
Krämpfen 15, Leberleiden 1, Lungen⸗ 
7 Lebensſchwäche 3, Magenerweichung 1, 
leid dacht Schlagfluß 2, Stickſluß 1, Lungen: 
a7, & 11, unterleibsſchwindſucht 2, unterleibs⸗ 
irnwaſſerſucht 1, allgemeiner Waſſerſucht 3. 
den nach befanden ſich unter den Verſtorbe⸗ 
don ; * Jahre 20, von 1—5 J. 16, von 
90 0 —40“ von 10—20 J. 5, 20—30 J. 7, 
don d 92 J. 2, von 40—50 J. 6, von 50 
Sued J 070 J. 8, von 70-80 J. 1, 
komm, aha, ©» 
1 Nee ſind auf der oberen Oder hier ange⸗ 
28, me a Eiſen, 5 Schiffe mit. Zink: 
ul mit Ziegeln, 2 Schiffe mit Faſchinen 
folgt W mie Brennholz. 0 f 
Wohn, A ee nde des dritten Quartals d. J. er⸗ 
De den e haben 2102 Familien andere 
8 nezogen. 
bee i Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 


mi 
ae Sup und am Unter⸗Pegel 1 Fuß 7 Zoll, 


Am ten November früh halb 8 Uhr 
und 2 pminio Kobelau, Nimptſchſcher Kreis 
dummen der Ogedurch das Geſindehaus, die Scheu⸗ 
die Am: Büro» und Schaafſtall ein Raub der 

An das herrſchaftliche Wohnhaus und 
yet Slammen 8 iſt es gelungen vor der Ver⸗ 
K 
Deve dan) Der Lieutenant v. Loebenſtein 
— Der zaaſcden „ polizel⸗ Diſtrikts⸗Commiſſarius im 


mann Joh“ eife gewählt und beſtärigt worden. 
cher bade } ſtanderwelt wiederum gewählte Rath⸗ 


igt „fe, 
ie Li donde Freud er zu Markliſſa iſt als fol 
gefest, bab e d na W i I 


Bon eier ng hat, laut Amtsblatt, feſt⸗ 
* n dener * cher Schlachtvieh durch Hunde 
a Ertrag eines solegli eres 


1 


mand öffentli chlagen vor, daß künftigen Frei⸗ 


gan ale feit dem 3 Iſten v. M. am erſte⸗ 


und am letzteren um 6 Zoll wieder den) gebaut hat, noch 


x. 
— 
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Sonntag den 8. November 1846. 


— 


kenner mehrere bedeutende Mängel hatte, obwohl es 


berühmt war, verbeſſert und vergrößert. Schulze 
hat 6 Bälge faſt ganz neu gemacht und das Werk 
noch mit einem Hülfsblaſebalge oder Regulator ver⸗ 
ſehen, der alle Windſtöße der andern Bälge aufnimmt 
und ſomit einen gleichmäßigen Windzufluß veranlaßt, 
welcher außerdem auch noch durch neut, größere Kanäle 
vermehrt worden iſt, ſo daß das Werk jetzt bedeutend 
friſcher klingt wie früher; die Löcher in den Pfeifen⸗ 
füßen waren ſämmtlich zu klein, jetzt ſind ſie erweitert 
und die Pfeifen erhalten deshalb größeren Windzufluß. 
Das Werk iſt jetzt um 9 neue Stimmen vermehrt 
worden, ſo daß es jetzt zu drei Manualen und einem 
Pedale 43 klingende Stimmen enthält und der Wir⸗ 
kung nach zu den großartigſten und impoſanteſten 
Orgeln gegenwärtig gezählt werden muß, um ſo mehr, 
da jede der 43 Stimmen das leiſtet, was ſie ſoll. Eine 
| 32füßige und drei 16füßige Stimmen (Prinzipal, Bor: 
hun; lieblich Gedackt 16 und Bordun 32 Fuß) geben 
den Manualen, ſo wie zwei 32füßige Stimmen (Unter⸗ 
ſatz und Contra⸗Poſaune) dem Pedale einen großarti⸗ 


Im beſten Falle bekam er es gen und würdevollen Charakter. Die von Schulze 


neu gefertigten Regiſter ſind: 1) im Hauptwerke: Bor⸗ 
dun 16, desgl. 32 Fuß; 2) im Oberwerke: Gamba 
und Hohlflöte 8 Fuß; 3) im Unterwerke: lieblich Ge⸗ 
dackt und Flaut-travers 8 Fuß; 4) im Pedal: Contra⸗ 
Poſaune 32 Fuß (Stiefel, Mundſtücke und Körper von 
Zink, Zungen von Meſſing und einſchlagend), Subbaß 
16 und Flautbaß 8 Fuß. Sämimtliche neue Stim⸗ 
men ſind ſchön. Die Gamba iſt mit Hohlflöte, 8 Fuß, 
zuſammengeſpielt von zauveriſcher Wirkung und hat 
den Ton einer ſanften Zungenſtimme, ähnlich der 
Mundharmonika. Die Contra⸗Poſaune, 32 Fuß, klingt 
dick, weich und voll; fie macht einen koloſſalen Effekt 
und durchſtrömt das Ganze, wie ein Lichtſtrahl. Die 
Intonation ſämmtlicher Stimmen iſt ſchön, wie 
denn überhaupt Schulze darin ein Meiſter erſten 
Ranges iſt. Für die Reparatur und Erneue⸗ 
rung dieſes Werkes haben ſich mehrere Bewohner 
Sorau's bedeutend intereſſirt; in artiſtiſcher Hinſicht 
müſſen die Verdienſte um das Werk des bei dieſer 
Kirche angeſtellten Organiſten Hrn. Heinrich hervor⸗ 
gehoben werden. Die Uebergabe der Orgel fand Don⸗ 
nerſtag den 5. d. M. früh 10 Uhr, und das Concert 
spirituel am Tage vorher Nachmittags 9,3 Uhr ſtatt. 
Letzteres wurde zu einem wohlthätigen Zwecke gegeben, 
und von den Bewohnern Sorau's und der Umgegend 


zahlreich beſucht. Herr Organiſt Heinrich fpielte da⸗ men. 


rin eine ſehr wackere Orgelfantaſie feiner Arbeit, und 
Hr. Organiſt Hauer aus Berlin ſang die Tenor⸗Arie 
aus der Schöpfung mit ſchöner ſonorer Stimme. Au⸗ 
ßerdem wurden eine Motette von Rinck, ein Hymnus 
von Heinrich (unter Leitung des Kantors Hrn. Mag: 
deburg und des Komponiſten) ſowie einige Orgelſtücke 
von Unterzeichnetem vorgetragen. Hr. Ober⸗Organiſt 
Köhler, der auch zur Mitwirkung dei dem Konzerte 
eingeladen war, konnte leider nicht kommen. Möge der 


100 Orgelwerke (unter denen ſeht namhafte ſich befin⸗ 
lange für die Kunſt wirken. 
f Adolph Heſſe. 
— — —— 
| N Concert. 
Die Wüfte von F. David. — Ernte Cantate von 
Weber. f 
Seit einigen Jahren wird von den franzöſiſchen Zei⸗ 
tungen ein junger Komponiſt. ‚Seticien David, viel 
beſprochen, und hat, opgleich es ihm nicht an Gegnern 
fehlt, zu denen namentlich die Reyue musicale und 
deren Partei gehören, ſeinen Romanzen viel Eingang 
zu verſchaffen gewußt. Namentlich verdankt er feiner 
„Wüſte,“ einer ſogenannten Sinfonie⸗Ode, die in Frank⸗ 
reich ſehr oft, in den größeren deutſchen Städten unter 
eigener Leitung des Komponiſten mehrmals gegeben wor⸗ 
den iſt, feinen Ruf. Dieſes hier noch unbekannte Werk 
hat die breslauiſche Sing⸗Akademie am Gten d. 
in der Aula aufgeführt, und den Ueberſchuß der Ein⸗ 
nahme zum Vortheil des in Dresden C. M. von 
Weber zu errichtenden Denkmals beſtimmt. Der Er⸗ 
tag wird aber leider ſehr klein geweſen fein, da der 
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geſchätzte Otgelbaumeiſter Schulze, der bereits über 


Zeitung. 


Journale haben ihn auf dem Kameel ſitzend, und ein 
kleines Pianoforte vor ſich, componitend, als Reiſenden 
in der Wüſte geſchildert. Gewiß hat er daſelbſt nicht 
nur die Stimmungen des Gemüths in ſich aufgenom⸗ 


» November. — Im Laufe der künf⸗ wegen feines ſchönen koſtbaren Pfeifenwerkes mit Recht men, die er uns in Tönen ausdrückt, ſondern viele 


urſprüngliche Volksmelodieen Arabiens notirt, die er 
dann mit franzöſiſcher Inſtrumentenkenntniß ausgeſchmückt 
an einen Faden gereiht hat. Der Vorgang, von dem 
uns ſein Tongedicht berichtet, iſt die Reiſe einer Cara⸗ 
vane in der Wüſte; die Gefahr des Samums, die Er⸗ 
quickunz der Nacht, der Sonnenaufgang, dieſes find 
die Hauptmomente derſelben, und die Verherrlichung 
Allah's bildet Anfang und Ende. Man hat im All⸗ 
gemeinen zugegeben, daß die orientaliſchen Localfarben 
des ganzen Tongemäldes lebhaft und wahr find, dem 
Zwecke der Charaktetiſtik ift aber oftädie muſikaliſche Schön⸗ 
heit geopfert. Schilderung des Sturms und des Son⸗ 
nenaufgangs haben viele Komponiſten verſucht, am 
Gelungenſten Beethoven und Haydn; bei David geſchieht 
ſie nur durch ganz äußerliche Effeete; das Morgenlied 
der Muezzim mag in der Wirklichkeit ſo klingen, wie 
er es darſtellt, klingt doch uns aber mehr komiſch als 
erhaben. Einzelnes iſt vortrefflich, und es kann uns, 
weil es auch rein muſikaliſche Schönheit hat, gleich⸗ 
giltig ſein, ob der Komponiſt die Gedanken entlehnt hat 
oder nicht. Dazu rechnen wir vorzüglich den heran⸗ 
dämmernden Marſch der Caravane, die beiden Geſänge: 
„Hymne an die Nacht“ und „Träumerei der Nacht,“ 
wovon das Zweite eine eben ſo originelle als reizende 
Romanze iſt. Solche Einzelheiten verbürgen uns das 
Talent David's, um welches, wenn es ſich in Aeußer⸗ 
lichkeit und geiſtreichen Nebendingen verlieren ſollte, 
ſchade wäre. Es iſt eine alte und wahre Behauptung, 
daß die Tonmalerei für jeden Komponiſten gefährlich 
iſt, weil ſie ihn ſo leicht über die Grenzea der Muſik 
hinauslockt. In Frankreich haben namentlich die St. 
Simoniſten David's Ruhm verbreitet, weil ſie den 
„Naturdiene“ als das Idel feiner Muſe erkannt haben 
wollen. Ref. wohnte einer Aufführung der „Wüſte““ 
in Paris bei, wobei der Lobgeſang Allah's ſchon einen 
Sturm von Beifall hervorrief, der wahrſcheinlich vor⸗ 
bereitet war, zuletzt aber die ganze Verſammlung fortriß. 
Da die Einnahme des hieſigen Concerts für Webers 
Denkmal beſtimmt war, ſo durfte eine Kompoſition 
dieſes Meiſters nicht fehlen. Man hat wenig große 
Geſangkompoſitionen von ihm, die nicht dem Theater 
angehören, und ſo iſt eine Cantate gewählt worden, 
die zum Jubiläum des Königs von Sachſen (1817) 
geſchrieben, vom Profeſſor Amadeus Wendt mit anderm 
Texte verſehen, jetzt „Ernte⸗Cantate“ heißt. Durch 
dieſen Text iſt die Muſik in ein falſches Licht gekom⸗ 
Der feſtliche Charakter des Ganzen, der gar 
nichts Idylliſches hat, war der beſtummten Gelegenheit 
angemeſſen, jetzt erſcheint er durch die Worte nicht hin⸗ 
reichend motivirt. Daß der wenige Jahre, fpäter welt⸗ 
berühmte Schöpfer des „Freiſchützen“ ſich auch hier 
ſchon erkennen läßt, iſt keine Frage, doch giebt es man⸗ 
ches Triviale in dieſer Muſik, das auf Flüchtigkeit der 
Arbeit ſchließen läßt. — Die Aufführung beider Werke, 
wovon namentlich die „Wüſte“ manches Ungewöhnliche 
für die Inſtrumente darbietet, geſchah unter der en 
von! Moſewius mit großem Fleiße. Unter den mitwir⸗ 
kenden Dilettanten haben wir mit Vergnügen als So⸗ 
liſten Herrn Rieger, und eine ausgezeichnete Sängerin, 
welche vor Kurzem die öffentliche Laufbahn mit dem 
Privatleben vertauſcht hat, bemerkt. Beim Ausgange 
hörte man allgemein das Bedauern ausſprechen, daß 
der äußere Zweck des Concerts ſo wenig oder gar nicht 
erreicht worden. Für größere, viele Auslagen erfor⸗ 
dernde Muſikaufführungen ſcheint die Gegenwart immer 
ungünſtiger zu werden. A. K. 
— VPVBitiVe ru eien nis Be 
der unterhalb des Oder-Wehres zu Beuthen 
angekommenen Schiffer 


‘ am 5. November 1846. 4 1 
Schiffer. Ladung. Vou nach 
Jander . aus Gimmel. Scherz Berlin. 4 Breslau, 
Hanewald „, Steinau. Salz. 5 o. 
Jos. Sauer „ Breslau.“ Heringe or Stettin. do- 
Ant, Heintze „, 0. Salz. Berlin. do, r 
W. Müller „„ Fürstenwalde. Flachs Elbing. Maltsch, 
Rissmann „ Oschkan. Salz. Berlin. Breslau. 
C. Herrmann ,, Köben do. do, dos. 
Ad. Viebig „ Beuthen do do. do. 
Jos. Bucksch „ Breslau. Heringe. Stettin.] do. 
J. Schönfeld,, Doberwitz. Salz. Berlin do, 
Carl Schulz „ Crossen. Guter, do. Ado. 
Jul, Feder „ 0. do. do. do. 
Ernst Jacob „ Beuthen. do, Stettin, do. 


— MU: — 


Letzte Nachrichten. 


Berlin, 7. November. — Se. Majeftit der König 
haben Allergnädigſt geruht, dem königl. ſächſiſchen Po⸗ 
lizei⸗Director und Stadtrath Stengel in Leipzig den 
rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; desgleichen dem Un⸗ 
teroffizier Rah aus des 32ſten Infanterie-Regiments 
die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Kaßner zu Marienwerder 
in feiner bisherigen Amtseigenſchaft an das Ober-Lan⸗ 
des⸗Gericht zu Naumburg zu verſetzen und den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Director Büchtemann zum Rath 
bei dieſem Collegium; den Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
Knauff zu Ratibor zum Director des Land⸗ und 
Stadtgerichts in Torgau und zugleich zum Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath für den Torgauer Kreis; und den bisherigen 


Dreiſilbige Charade. 
Die Zweite und Erſte. 
Wird auch das, was wir vereinigt ſagen, 
Wenig nur des Werthes in ſich tragen, 
Ein Stück Geldes habt ihr doch darin. 
Die Dritte. 
Zwiefach immer künd' ich mich im Nennen, 
Häufig drum wird man mich hören können, 
Obſchon ſonſt ich ohn' Bedeutung bin. 
Das Ganze. 
Wollt ihr meine wald'gen Fluren ſchauen; 
Ziehet aus den heimathlichen Gauen 
Nach dem nahen Frankenlande > 


„. 
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Breslauer Setreidepreiſe vom 7. November. 
Beſte Sorte: Mitteiforte: Geringe Sorte 


Welzen, weißer — Sgr. 87% Sgr. 72 Sgr. Kammergerichts⸗Aſſeſſor Ulfert beim hieſigen Stadt⸗ 
Saen gelben 80 „ „ * „ — " gericht zum Rath des hieſigen Landgerichts zu ernennen. 
zur ar 60 „ Er So Die bisherigen Juſtiz⸗Commiſſarien und Notarien 
Hafer „ N EEE Juſtizrath Jung, Juſtizrath Dr. Kahle, Juſtizrath 
Nass „ Ewald Heinrich Guftav Martins II. hierſelbſt, Juſtiz⸗ 


rath Karl Victor Eugen Müller II. zu Breslau, 
Boots zu Prenzlau und Wagner zu Stettin ſind 


Actien Cour ſe. 


7 1 


75969 77636 80650 81052 83620 und 8450 
Reglement zum Leichen⸗Begängniſſe Sr. könig. 2 
des Hochſeligen Prinzen Heinrich von Preuß 
im Dom zu Berlin am 7. November 1846. 
Majeſtät der König haben zu befehlen geruht, Yo 
Sarg, in welchem ſich die Hohe Leiche des Hochſel | 
Prinzen Heinrich königl. Hoheit befindet, nach 
Ankunft in der Stille nach der Domkirche 9, 
und auf der Eſtrade vor dem Altar niedergefegt ware 
das Leichenbegängniß aber mit den einem königl. y 
zen und dem hohen militäriſchen Range des Hoc 
gebührenden Ehrenbezeugungen vor ſich gehen zu 
1) Der Tag des Leichenbegängniſſes ift auf den e 
Novbr., Morgens 9 Uhr, angefegt. 2) An d rn 
Tage wird früh zwiſchen 8 und 9 Uhr in drei Y 1 
mit den Glocken ſämmtlicher Kirchen der Stadt ", | 
läutet, wozu die Domkirche das Zeichen giebt. fi 
zuerſt geläutet worden, treten die dazu beftimmte Fig 
Stabs⸗Offiziere incl. des Adjutanten des Halen, 
Prinzen, Majors Freiherrn v. Moltke, hinter die Tan, 
Tabourets neben dem Sarge, auf denen ſich die 
ſignien befinden, welche vorher ſchon unter einen 
litäriſchen Eskorte nach der Domkirche gebracht wan 


7 


(7500 63036 67252 68884 69829 74435 76200 
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. Breslau, 7. November. 

Oberſchleſ. Lite. A. 4% p. C. 104% Br. 

dito Lit B. 4% p. C. 96 Br. ; 
Breslau: Schweibnigefreiburger 4% v. C. abgeſt. 96 Br. 
Niederſchl.⸗WMark. . C 86 ½ u. J bez. Prior. 5% 100 ½ Br. 
Oſt⸗Nheiniſche (Sin: Minden) Zus. Sch. p. C. 80 % bez. u. Gld. 
Süchf Sal. (Dresd. Görl) Zul. Sch. b. G. 97 dig. 
Krakau-Oberſckleſ. Zuſ.⸗ Sch. p. C. 68 Br. 67%, Gld. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 70% bez. u. Gld. 


Niederſchleſiſch⸗märkiſche Eiſenbahn. 
Die Frequenz auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn im Monat September c. ohne den allgemeinen 


ſind: der genannte Adjutant Sr. königl. Hoheit pin 
das Tabouret, auf dem die Kette des ſchwarzen f 
Ordens liegt. Auf dem oberen Ende des Sarges 

die Krone, auf dem Sarge ſind der Degen des 
ſeligen Prinzen, die Schärpe und Handſchuhe, 
Band des ſchwarzen Adler⸗Ordens, des Ordens 
Eiſernen Kreuzes, das St. Johanniter⸗Ordenskreuz „ 
5 Band des kaiſerl. ruſſiſchen St. Georgenordens 4 
feſtigt. 3) Die zum Leichenbegängniß beſtimmten d 
der bisherige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Meyer zu pen, drei Eskadrons Kavallerie, zwei Bataillone 12 
Hamm, zur Zeit Hülfsarbeiter beim Geheimen Ober- | fanterie, drei reitende und ſechs Fußgeſchütze, ſtele 


gegen Aufgebung ihrer bisherigen Stellung und Nie⸗ 
derlegung der damit verbundenen Geſchäfte; ferner der 
bisherige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Pfeiffer zu In⸗ 
ſterburg und der bisherige Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath 
Greffer zu Breslau, zur Zeit Hülfsarbeiter beim Ge: 
heimen Ober⸗Tribunal, fo wie der bisherige Lande und 
Stadtgerichts-Rath Siemens in Zeitz, mit dem Cha⸗ 
rakter als Juſtizrath, und endlich der bisherige Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Director Strohn zu Bochum und 


Commiſſarien bei dem Geheimen Ober- Tribunal er⸗ 
nannt worden. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Wür⸗ 
temberg iſt nach Stuttgart abgereiſt. 

Die diesjährige Nr. 40 des Juſtiz⸗Miniſterialblattes 


regelmäßigen Güter⸗Transport und ohne die Kohlfurt⸗ 

Görlitzer Strecke: N 

1) 53,595 Perſonen, wo: 
für eingenommen wurde 58, 


010 Net, 22 Sgr. 5 Pf. 
2) für Paſſagier⸗Gepäck⸗ 


Uebergewicht ging ein 2119 8 = 6 ſenthält folgenden Plenar⸗Beſchluß des königl. Geheimen 
3) für 189 Equipagn . 3433 = 5 = — Ober⸗Tribunals, die Verpflichtung der Pfarrer zum 
4) für 3613 Ctr. 50 Pfd. Bau und zur Unterhaltung der Pfarr- und Kirchen: 

Eilfr acht 4081 3 6 = gebäude betreffend: „Wenngleich daraus, daß frühere 
5) für 41861 Etr. 69 Pfd. N Pfarrer den Bau und die Unterhaltung der Kirchen⸗ 

Frachtgut . . 10,052 = 27 3 fund Pfarrgebäude übernommen und bewirkt haben, 
6) für Viehtransport. 2485 — — eine die nachfolgenden Pfarrer verbindende Obſervanz 
7) Extraordinaria » 813 8 6 zur Uebernahme ſolcher Baulaſt nicht entſtehen kann, 

N Summa 80,995 Rel. 15 Sgr. 2 Pf. ſo bilden doch dergleichen Handlungen für das Erken⸗ 


nen einer bereits beſtehenden Obſervanz ein erhebliches 
Moment. Angenommen in pleno den 15. Juni 1846.“ 
Bei der am 6. Nov. fortgeſetzten Ziehung der Aten 
Klaſſe 94ſter köͤnigl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptge⸗ 
winn von 10,000 Rthlr. auf Nr. 35493 nach Sa⸗ 
gan bei Wieſenthal; 1 Gewinn von 5000 Rthlr. auf 
Nr. 11546 nach Elberfeld bei Heymer; 4 Gewinne 
; 177 zu 2000 Rthlr. fielen auf Nr. 18163 24767 35658 
die Annahme von Einlagen, welche täglich — und 72716 nach Breslau bei Schreiber, Magdeburg 
außer Montags und Dienſtags — in den Vormittags⸗ bei Brauns, Minden bei Wolfers und nach Stettin 
ſtunden und Freitags auch in den Nachmittagsſtunden bei Wlis nach; 30 Gewinne zu 1000 Rthlr. auf Nr. 
ſtattfindet, werden dagegen nicht unterbrochen. 175 4933 6154 6099 6365 7857 11545 17778 
Die bis zum letzten December e. eingehen: | 18724 19164 19712 28421 29250 34500 37957 
den Einlagen werden vom 1. Januar, die 41146 41760 44272 45102 47045 49926 55729 
fpöter eingehenden aber erſt vom 1, April 61698 63714 64821 72272 74607 75387 76740 
e. Nieren f und 83898 in Berlin bei Alevin, bei Borchardt, bei 
Breslau den 4. November 1846. Burg, bei Grad und Amal bei Seeger, nach Barmen 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. bei Holzſchuher, Bonn bei Haaſt, Breslau bei Bethke, 
777 - bei Holſchau und Zmal bei Schreiber, Cöln bei Reim: 
Gingelandt) - bold, Danzig Qmal bei Rotzoll, Düffeldorf bei Spatz, 

Breslau, 7. Nov. — Die glückliche Bewältigung Elberfeld bei Heimer, Frankfurt bei Salzmann, Halber⸗ 
des am 6. d. M. Weidenſtr. 29. ausgebrochenen Feuers ſtadt Zmal bei Sußmann, Halle bei Lehmann, Hamm 
iſt hauptſächlich den ſofortigen Hülfsleiſtungen der im bei Huffelmann, Magdeburg bei Brauns, Merſeburg 
Hauſe ſelbſt beſchäftigten Geſellen und Arbeiter des bei Kieſelbach, Poſen bei Bielefeld und nach Tilſit bei 
Tiſchlermeiſter Hrn. Renner und der Commis und Haus: | Löwenberg; 45 Gewinne zu 500 Rthlr. auf Nr. 60 
knechte des Kaufmann Herrn Lode — Letzterer hat 184 2645 3654 4541 9535 10082 12496 18307 
daſelbſt feine Lagerplätze — zu danken, welche, um das 
Hab und Gut ihrer Prinzipale zu retten, die angeſtreng⸗ 
kteſte Thätigerit entwickelten, den Anleitungen ihrer Her: 
ren pünktlich Folge leiſtend, wobei fie von einer, durch 
Bi Stückgießmeiſter Hrn. Klagemann und deſſen Leute 
dienten Schlauchfprige aufs wirkſamſte unterftügt wur⸗ 


— . ER TIL BER RESET NT LEITETE RE BEER 


Bekanntmachung. 

Wegen der Vorarbeiten für die nächſte Zinſenzahlung 
können vom Iſten bis letzten December d. J. von 
det Sparkoſſe keine Einlagen zurückgezahlt werden. 

Die übrigen Gefchäfte der Sparkaſſe, namentlich 


21066 21749 24433 26086 27477 28458 30010 
31675 36244 36831 37089 38145 38465 38559 
40638 47786 50295 51587 52170 53548 55581 
56115 58417 62022 62077 62535 65753 67731 
69452 69671 71406 74852 74995 76152. 79115 
und 83934 in Berlin bei, Baller, Zmal bei Burg, 
2mal bei Faure, bei Grad, 2mal bei Matzdorff 
und mal bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, 
Breslau bei Bethke, bei Holſchau und amal bei 
Schreiber, Cöln bei Reimbold, Crefeld 2mal bei Meyer, 
Danzig bei Roßoll, Frankfurt bei Salzmann, Halber⸗ 
ſtadt bei Alexander und bei Sußmann, Halle bei Leh⸗ 
mann, Königsberg i. Pr. 2mal bei Borchardt und bei 
Samter, Liegnitz bei Leitgebel, Magdeburg bei Roch, 
Münſter bei Lohn, Neumarkt bei Wirſieg, Nordhausen 
Amal bei Schlichteweg, Oſtrowo bei Wehlau, Reichenbach 
bei Scharff, Stettin bei Rollin und bei Wilsnach, 
Stolpe bei Pflughaupt und nach Stralſund bei Clauſ⸗ 
fen; 51 Gewinne zu 200 Rthlr. auf No. 602 1184 
2901 4313 4751 5920 6942 7073 13172 13510 
18874 19095 22290 23578 32049 32906 33281 
33556 33624 34877 35145 37780 40301 40347 
41533 42379 43334 43456. 43689 44738 49791 
54214 55121 57102 58359 61116 61494 61982 


en. 


Durch dieſe zur Hand ü 
urch geweſene ſchnelle Hülfe 
ir Unglück vorgebeugt worden und es wäre 
Pe a den einer wohl organiſirten Feuerwache die 
5 ut, denn auch di hi i i 
gewöhnlich, zu en. wäre andere Hülfe, wie 


} Bi €: 
Die arm, aber AUS geianungsiiitigen Wirgliekrn ; 
ehende chriſtkatholiſche Gemeinde zu Mimptſch — ve 
cränkte Kräfte nicht ausreichen. und ſchon vielfältige Ber 
weiſe bräderlicher Liebe erhalten bat, bittet alle . und 
Freundinnen der Neformatlon, fie durch müde Spenden der 
Griſtlichen Liebe unterfügen zu wollen, um lor Fortbeſteh n 
zu ſichern und ihren Muth zu beleben. Wir beten nie ver 
gebens, und darum heffen wir auch diesmal freudig und ae, 
kroſt, und find der feſten Zuverſicht, daß weder die Unter, 
ktätung der Menſchen, noch die Hülfe des Allcrachtigen je, 
mals uns fehlen wird. / 
Nimptſch, 5, November 1846. \ 
Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde. 


in der Kantianſtraße auf. 4) Sobald zum eeſt 
geläutet worden, ſtellen ſich auch die hier nmel 
Ritter des St. Johanniter⸗Ordens, deſſen Großme 
der verewigte Prinz war, neben der Eſtrade zu 
Seiten des Sarges auf. Eben dahin begiebt ſich , 
hier anweſende Deputation des Regiments des 
ſeligen Prinzen und ſtellt ſich an das Fußende 
Sarges unten auf der Eſtrade. Die Dienerfhal 
Hochſeligen königl. Hoheit ſtellt ſich im offenen R auf 
unter der Kanzel an dem ihr anzuweiſenden 9102 eh; 
di. 


Tribunal, vom Monat December d. J. ab zu Juſtiz⸗ erſtere auf dem Platze vor dem Dome, die 25 — 
en 
del 


5) Die zum Leichenbegängniß eingeladenen Perl 157 
die General⸗Lieutenants und die Geh. Staats⸗Mi 
Wirklichen Geheimen Räthe, die General: Major!’ 
königl. Kammerherren, verſammeln ſich gegen halb 9 
Gar 


im unteren Raum der Kirche, woſelbſt ihnen ihre bie 
e werden ſollen. Eben dahin begeben 
Offizier⸗Corps der verſchiedenen Regimenter hiesse 
Inifon. 6) Sobald Ihre Majeſtäten der König u. 
Königin, fo wie die Höchſten Herrſchaften, er, 
find und hinter dem Sarge, dem Altare gegen 


Play genommen, auch Höchſtdero Suiten 1 


dit 
en 


Höchſtdenſelben rangirt haben, beginnt der Gott | 
durch ein Lied, welches der Domchor anime 
Hierauf erfolgt die Begrädniß⸗Liturgie. Bei dem m) 
werden dreimal neun Kanonen gelöft und drei Sa * 
von zwei Bataillonen gegeben. Die Orgel fährt 14 
der Muſik fort, bis die Allerhöchſten und Höchſten H 1% 
ſchaften und die anderen Anweſenden den Dom ur 
verlaffen haben. Nach Löſung der Kanonen wird * 
derum mit allen Glocken eine halbe Stunde lang 11 
läutet. Die Inſignien werden von den dazu bau 
ten Unteroffizieren unter einer militairiſchen Bede 
nach dem Schloſſe gebracht. 


* Aus Weſtfahlen, 1. Novbr. — „ce 


# 

ein mächtiger Hebel zur Anſtrengung des menf 90 
rungsſatzes iſt von mehreren Stadtverordneten 9 0 
af 4 


1 


’ 
7 


| 


Scharfſinnes.“ In Erwägung dieſes mächtigen 
Dorſten eine Prämie von 100 Louisdor für deni 
ausgeſetzt worden, der den Nachweis liefert, DI 
Blutungen und ſonſtigen wunderbaren Erſcheint 
an dem Körper der Clariſſin Marin Thereſe 
auf Betrug deruhn. Das wird einen ſeltſamen "ig 
kampf geben, der um fo größere hiſtoriſche Wedel 

keit hat, als er durch die Vertreter der Bürge 
einer ganzen Stadt faſt einſtimmig veranlaßt iſt. 
dieſe dazu bewogen hat, liegt auf der flachen 
Die ganze vernünftige, ſogar ein Theil der katheh 
Preſſe, ſprach mit Unwillen über das Dorſtener 
derſchauſpiel, als eine Verhöhnung jeder Intelligen a 
wahren Religioſität. Wegen ihres auf fo au, 
Weiſe an den Tag gelegten Intereſſes für den i, 
Goßler und die ſtigmatiſche Nonne mußten die nr 
verordneten der Stadt Dorſten ſich dem öffentlich, 
del preisgeben. Dieſer iſt nun auch KALT AA e, 
fie ergangen, und, um wenigſtens den Werd t gg 
etueller Theilnahme an einem öffentlichen Nause! 4 
von ſich abzulenken, bieten dieſelben jetzt kühn Hol, 
Jahrhundert die Wette an, daß in den Mauern al 
ſtens ein Wunder ohne die Zuthat der Munch Her, 
habe. Zwar ändert der erſtaunliche Muth 9 nde, 
ren unſere Ueberzeugung von dem Werthe des b 
baren Ereigniſſes nicht, wohl aber kann diebe webe 
viel dazu beitragen, den Glauden an eine w 


T 


auf die Thereſe Winter bei dem niedern 
— kacholiſchen Bevölkerung zu befeſtigen. Es 
am beſten te wünſchenswerth, daß irgend ein Arzt, 
i teefu f-Requifition der Regierung, eine ſorgfäl⸗ 
ſelben der — ag vornähme und über das Reſultat der⸗ 
merhin m; effentlichkeit Bericht erſtattete. Es iſt im⸗ 
tungen, Nauen daß kein Betrug vorliegt, daß die Blu⸗ 
menhange mut ectationen ꝛc. im natürlichen Zuſam⸗ 
Selbſt bei diet. mer abnormen Organiſation ſtehen. 
Annahme 5 für die handelnden Perſonen günſtigen 
genden Erſchei e doch deren Gebrauch von den vorlie⸗ 
ſein, da et “nungen nicht im mindeſten gerechtfertigt 
Ende auf en ezug auf die ſchädlichen Folgen am 
ter — herauskommt, ob der Zustand der The⸗ 
derſel uſtlich herbeigeführt, oder der natürliche 
; ni en dem Volke als außernatürliches, hei: 

dargeſtellt wird. 


El 
das en. 31. 


Theile 
wäre 


ende Oct. (Barm. 3.) Die Afſiſen für 
9e w Quartal find heute beendet. Am geſtri⸗ 
urde der Poſtſekretair Eckſtein aus Meurs 
chlagung einer Summe von 300 Rthlrn. 
wangsarbeit verurtheilt. Er war nach 
geflüchtet, wurde aber hier in dem Augen⸗ 
er ſich nach Amerika einſchiffen wollte, von 
nachgeſandten ehemaligen Gensdarmen ange: 
von den dortigen Behörden hierher zurück⸗ 


baun 
alten 
gelief and 


dag 
uche Se 
Oln zu 


Vo 
Gan Rhein. 2. Nov. (Mannh, J.) Es geht 
cht, die franzöſiſche Regierung habe diploma⸗ 
kite gethan, um die Zurücnaime der Maß⸗ 
te Ba erwirken, wodurch die Getreideausfuhr von 
zul , herns, Würtembergs und Badens mit einem 
fire, B15 pCt. belegt worden iſt, und einzelne fran⸗ 
8106 . deuten bereits an, daß, wenn jene Schritte 
Zuflucht leiben ſollten, die franzöſſiſche Regierung ihre 
zu Repreſſalien nehmen werden. 
Ha 


* 
lezten amburg, 5. Novbr. — Schon in der vor⸗ 
batch derſchaft hat die Finanzfrage manche Be⸗ 
* when hervorgerufen, und ganz beſonders wird über 
en Bauten geklagt, welche die Ausländer leiten. 
befaßt, (wurde in einzelnen Kirchſpielen der Beſchluß 
ldap, E. Rath hier zu erſuchen, in nächſter Bür⸗ 
Hamm Verfammiung über den jetzigen Beſtand der 
ſich vo ichen Staatsſchulden eine vollſtändige Ueber⸗ 
gin en, doch iſt dieſer Beſchluß nicht durch⸗ 
genommen. Unſere Jahres ausgabe, welche in 
it bingen Brande vorangehenden Jahren gewöhn⸗ 
1 It. aufen 5%, Mill. Mk. Courant betragen hat, 
b ue 8% Mill. geſtiegen. Von den 9 Millionen, 
angellchen ige der Bewilligung vom 3 1. Juli 1845 
9 cht, en ſollten, find erſt 4%, Mill. unter⸗ 
d dennoch iſt ſchon jetzt mehr ausgegeben, 
tacht iſt. Wir find mit unſern Mitteln zu 
vieles nothwendige fehlt noch. Die ſämmt⸗ 
bid der un haben den Koſtenanſchlag überſchritten; 
f ) lag für Brücken und Quaimauern war 
260 Mühlen k., und hat mehr gekoſtet 680,905 Mk.; 
8 gebäude und * ee war veranſchlagt 
„ und der Bau hat mehr als das ges 
an 00 Mk.; die Sielanlagen ſollten koſten 
die gp“ und haben gekoſtet mehr als das 944,373 
bun aetstn tba folten kosten 150,000 Mk., und 
beben eine „ehr als das 100,611 Mk. Gewiß ift, 
ſehr ſtürmiſche Bürgerſchaft zu erwarten 
Chleg, | 
er Ss 2. Nov. — Die in der heutigen 
entſch ade angenommene Adreſſe, in wel⸗ 
fenen Bri tſchie de 
rief un ne Rechts⸗Verwahrung gegen den of⸗ 
n für * alle aus demſelben zu ziehenden Kon: 
die ſtaatsrechtliche Stellung des Herzog: 


leswig für jetzt und alle künftigen Zeiten 
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der 
ſonder gierungs⸗Kommiſſar nich 
Hang, an Präſidenten mit nachſtehendem Schreiben 
der f det: „In der zweiten diesjährigen Sitzung 
laude — fon Provinzial⸗Stände⸗Verſammlung er: 
S. ben zu die geehrte Verfammiung darauf aufs 
8 Mae en, daß eine beabſichtigte Adreſſe an 
der Ana den König in Uebereinſtimmung mit dem 
Sen Gagen Verfügung vom 15. Mai 1834 
Ri, chäfts⸗Reglement verhandelt und berathen 
Nenn und daß im entgegengeſetzten Falle dieſer 
auf Ablehnung der Adreſſe ohne Rück⸗ 


den J * . - 
L aden Dre würde motiviren können. Die 


t es nicht für zweckmäßig erachtet, die: 
Sede das Geſetz Einfluß zu geftatten; es 
zur eine am geſtrigen Abend mittelſt geneigten 
ichen Präſidiums eine Adreſſe 

dei — Se. Majeſtät den König zugeſtellt 
N W Entwerfung die Vorſchriften der 
Ber Acht 72 der Verordnung vom 15. Mai 

he ich „ gelaſſen worden find, Mit Rückſicht 
ch genöthigt, in Betracht der obwal⸗ 
cwü r und ohne den Inhalt der Adreffe . 
ung nehmen zu können, in Gemäßheit 


— 


w 

K. 50 
1834 u 
hierg 


und die Souverainetät und agnatiſche Erbfol und das A Ü 56 
50 ö 1 ges usland hat fich überzeugen können, daß fie 
Re 9 Schleswigs nachdrücklich behauptet wird, hat der europäiſchen Ordnung nothwendig iſt. Frankreich 
tangenommen, kann mit Ruhm beobachten und abwarten, es giebt 


0 


— 


— 247 = 
der mir ertheilten Allerhöchſten Inſtruktion die ange⸗ 
ſchloſſene Adreſſe an ein verehrliches Präſidium mit der 
Erklärung zu remittiren, daß dieſe zur allerunterthaͤnig⸗ 
ſten Einſendung an Se. Majeſtät den König von dem 
königl. Kommiſſarius nicht entgegengenommen werden 
könne.“ Schleswig, den 3. November 1846. 
von Scheel. 


Kiel, 3. Novbr. (K. Bl.) Daß der Prinz Friedrich 


von Auguſtenburg noch in die Schleswigſche Stände⸗ 


verſammlung eintreten werde, wie mehrere Blätter ge⸗ 
meldet haben, iſt ein unbegründetes Gerücht. . 
Paris, 2. November. — Die höhere Notirung der 
Conſols an der Londoner Börſe hatte heute auch an 
unſerer Börſe Anfangs eine günſtige Einwirkung geübt. 
Bald wichen die Notirungen wieder ſowohl in franzö⸗ 
ſiſchen Renten, wie in Eiſenbahnactien. Die Einfor⸗ 
derung von 75 Frs. pr. Actie von Seiten der Lyoner 
Compagnie brachte große Senſation unter den Inha⸗ 
Inhabern von Eiſenbahn⸗Aktien hervor. Auch ſprach 
man von Unruhen, die in Saragoſſa ausgebrochen wären. 
Das Miniſterium fährt fort in den ihm zu Gebote 
ſtehenden Journalen ſeine Sache gegen England zu füh⸗ 
ren. Dem letzten Artikel der Débats folgt heute ein 
ſehr bezeichnender Artikel in der Revue des deux 
mondes, der als das treue Bild der neuen Situation 
der franzöſiſchen Regierung angeſehen werden kann. 
Nachdem im Anfange geſagt wird, daß die ſpaniſchen 
Heirathen kein bloßes Familien⸗Ereigniß, ſondern ei⸗ 
gentlich der Schlußſtein der ſeit 13 Jahren Spanien 
gegenüber befolgten Politik feien, wird zugleich beſtätigt, 
daß Lord Palmerſtons Aufforderung an die drei nordi⸗ 
ſchen Großmächte zu einer neuen Coalition gegen Frank⸗ 
reich abſchlägig beantwortet wurde und Oeſterreich, 
Preußen und Rußland in der ſpaniſchen Heirathsfrage 
die vollſtändigſte Neutralität beobachten wollen. Lord 
Palmerſton habe 1846 wieder die Haltung von 1840 
angenommen, durch ſeine Note vom 22. September 
hatte er Frankreichs Politik lediglich auf ſich ſelbſt be⸗ 
ſchränken, den franzöſiſchen Einfluß zu einer moraliſchen 
Abdication zwingen wollen. Das konnte kein Franzoſe 
zugeben, denn die Ehre des Landes ſtehe hier auf dem 
Spiele. An der Preſſe und an der Oppoſition ſei es 
nun die Regierung zu unterſtützen, ſtatt anzugreifen, 
wie die Torys 1840 dies gegen die Whig⸗Miniſter ge⸗ 
than, und ſo eine glückliche Löſung der Schwierigkeiten 
herbeizuführen. Es folgt nun eine bemerkenswerthe 
Stelle, da ſie andeutet, wie ſchwierig die Lage iſt, in 
der ſich die Regierung befindet und wie ſie das 
Schlimmſte befürchtet. In dieſer heißt es: Weit ent⸗ 
fernt, daß in der ſpaniſchen Frage alles durch die Hoch⸗ 
zeit und die Rückkehr des Prinzen beendigt ſei, muß 
man vielmehr ſagen, daß in unſern auswärtigen Ver⸗ 
hältniſſen jetzt eine neue Ordnung der Dinge beginne. 
Die Baſis iſt' verſchoben; der Ausgangspunkt kann nicht 
mehr derſelbe ſein. Vor drei Monaten noch war die 
Allianz mit England der Schluß- und Tragſtein un⸗ 
frer auswärtigen Politik. Heute iſt England gegen 
uns kalt geworden, es ſagt, es ſei verletzt, und wenn 
es auch noch keinen offenen Bruch giebt, ſo exiſtirt 
doch das gute Einvernehmen von 1845 nicht mehr. 
Lord Palmerſton hat auf die Note des Herrn Guizot, 
die er am 8. October erhalten haben mußte, noch nicht 
geantwortet; das Gerücht, er habe direkt an den König 
geſchrieben, beſtätigt ſich nicht. Aber dieſes Stillſchwei⸗ 
gen würde, wenn es noch länger fortdauerte, keine Täu⸗ 
ſchung über die Geſinnung des engliſchen Miniſters 
mehr zulaſſen, der gewiß nichts vergeſſen und 
nichts verzeihen wird. Frankreich ſteht alſo heut 
nicht mehr mit der Freundſchaft Englands Europa, ges 
genüber, ſondern in einer Art Iſelitung, von 
der es übrigens, wie wir glauben, nichts zu fürchten 
hat. Dieſe neue Lage überſteigt die Kräfte der Regie⸗ 
rung keinesweges; ſie zählt jetzt ſechszehn Jahre Dauer 


die Zeit und die Gewalt der 
i ehr ſuchen, als es ſich ru 

e Ee min hierauf erklärt, daß Mar⸗ 
schal Soutt Conſeilspräſident bleibe, weil er es für 
feine Pflicht erachte, jetzt an der Spitze der Kabinettes 
zu ſtehen. Den übrigen, von den Journalen verkün⸗ 
digten Modifikationen des Kabinets wild geradezu wi⸗ 
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9 ganze ſehr wichtige Artikel aus dem Ka⸗ 
binette des Herrn Guizot gefloſſen iſt, beweiſt nich 
nur feine Haltung, ſondern auch der Umſtand, daß 
Bruchſtücke aus Lord Palmerſtens Depeſchen citirt 
werden, die keinem Andern bekannt oder zugänglich 
* Ehe meldet nach Berichten aus Madrid, 
daß man die ſpaniſche Regierung beſchuldige, den 
Staatsſtreich in Liſ 


Allianzen, die 
Dinge ihm zubringen 


Madrid nach Liſſabon geſandt worden ſein, um die 
Truppen zu beſtechen, und die Intervention ſei bereits 
beſchloſſen, ja General Pavia mit einem Armee⸗Corps 


> 


ſabon veranſtaltet zu haben, ol 
Sechs Millionen Realen folen zu dieſem Zwecke von 


von 10,000 Mann dazu beſtimmt. General Narvaez 

würde die ganze Expedition commandiren und Gonza⸗ 

lei Bravo ſoll bereits mit außerordentlichen Vollmach⸗ 

ade 1 gen ſein. Das Einzige, was 
er € iti on fe 2 2. 2 2 

20 Minen 6 fehle, ſei eine Kleinigkeit von 

Aus Ba pon ne ſchreibt man: „Bei dem Einzuge 
des Herzogs und der Herzogin von Montpenfier in 
Bayonne nahm der britiſche Conſul daſelbſt feine Flagge 
ab. Der Maire verfügte ſich alsbald zu ihm, um Ex⸗ 
plicationen von ihm zu fordern. Der Conſul antwor⸗ 
tete, das Aufziehen der Flagge am Conſulatsgebäude fei 
| facuttativ, und er glaube nicht, dieſelbe unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden aufgezogen laſſen zu ſollen. Am Tage 
darauf verfügte ſich der Platzcommandant von Baponne 
in Begleitung des Maires an Bord eines im Hafen 
befindlichen franzöſiſchen Kriegsſchiffes und ließ die bri⸗ 
tiſche Flagge unterhalb aller übrigen Flaggen aufſtecken. 
Noch an demſelben Tage verlangte darauf der 
dritiſche Conſul feine Päſſe und reiſte von 
Bayonne ab.“ 5 j 

Der Phare de la Meurthe meldet, daß der Marine: 
und Finanzminiſter einen Traktat mit einer durch den 
Marg:is von Plaigecourt vertretenen Geſellſchaft ge⸗ 
ſchloſſen habe, der die Schiffahrt zwiſchen Frankreich 
und Neuypock betrifft. Der Conttakt cedirt auf zehn 
Jahre die Dampfboote Ulna, Darien, Chriſtoph Co⸗ 
lomd und Canada, mit der Bedingung dieſelben für 
12 Millionen Fr. zu verſichern und Cherbourg zum 
Abgangs⸗ und Ankunftspunkte der Schiffe zu machen. 
Der Dienſt ſoll dem Traktat nach ſchon am 1. Dec. 
beginnen, wird jedoch ſchwerlich vor Beginn des näch⸗ 
ſten Jahres ins Leben treten können. 

Offizielle Documente ergeben, daß der Verluſt an 
Häuſern zu Roanne allein 200 beträgt und dieſe Zahl 
ſich noch täglich mehrt. Nicht weniger als 2000 Per: 
ſonen ſind ohne Obdach, Nahrung und Bekleidung, 
dazu kommen noch 60 Familien aus der Nachbarſchaft. 
Ein Brief vom 24. bringt folgende Schreckensnach⸗ 
richt, die hoffentlich auf Uebertteibung beruht: Wir 
haben die traurige Gewißheit erlangt, daß die kleine 
Stadt St. Firmin oberhalb Briare, die gegen 600 Seelen 
enthält, völlig verſchlungen und die Bevölkerung gänz⸗ 
lich umgekommen iſt. Dieſeſ entſetzliche Nachricht, welche 
ſich zuerſt am 21. als Gerücht verbreitete, wird durch 
einen Brief eines Tribunalspräfekten beſtätigt, der mel⸗ 
det, daß die Ufer ganz mit Leichnamen bedeckt ſind. 
Die Einwohner, in ihren Betten von der Flut übers 
raſcht, hatten keine Mittel zur Flucht. Der Fluß hatte 
ſeine Bahn durchbrochen und umſtrömte die Stadt, 
die Fluten ſtiegen immer höher, bedrängten den un⸗ 
glücklichen Ort immer mehr und verſchlangen ihn end⸗ 
lich ganz!! 

Die meiſten Pariſer Journale ſind des geſtrigen Al⸗ 
lerheiligenfeſtes wegen heut nicht erſchienen. 

(A. P. Z.) Die Regierung ſoll aus Madrid be⸗ 
ſtimmte Nachricht von Unterdrückung des Aufſtandes 
in Paris erhalten haben. Die Bevölkerung in Maſſe 
hätte ſich zu Porto erhoben zu Gunſten der Königin 
und des Miniſteriums Saldanha und hätte die Revo⸗ 
lutionaire zur Flucht nach allen Richtungen genöthigt. 
Andere Plätze, wie Volonza, ſollen dieſem Beiſpiel ge⸗ 
folgt fein. Mit Spannung ſieyt man der Beſtätigung 
dieſer Nachrichten entgegen. e 
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Madrid, 28. Octbr. — Der Clamor Publico 
veröffentlicht ein Schreiben aus Portugal, nach welchem 
ſich ſämmtliche Provinzen pronuncirt hatten und die 
Bewegung von dem größten Theile des Heeres unter⸗ 
ſtützt würde; die Königin zeige ſich weniger als je zu 
einem Vergleiche geneigt. 3 

Der General⸗Capitain Canedo hat eine eſparteriſtiſche 
aufrühreriſche Bewegung in Saragoſſa unterdrückt. 
Von hundert Verſchwornen, die ſich Abends um 7 Uhr 
auf dem Magdelenenplatz verſammelten, ſind ungefähr 
25 verhaftet worden. Ein Theil iſt geflüchtet. Es 
fielen einige Schüſſe, doch ohne Erfolg. Die Behörden 
find dem offenen Ausbruch auf ſolche Art zuvorgekom⸗ 
men. Es ſind übrigens noch nachträglich ganz ernſte 
Maßregeln getroffen, als Schließung der Läden, Ver⸗ 
bot aller Gruppen von mehr als 4 Perſonen auf den 
Straßen u. ſ. w. — Die Verſchwornen ſollen im 
Beſitz vielen Geldes (man ſoll ihnen 2 Millionen Realen 
von Madtid geſandt haben) geweſen fein. Sie ergaben 
ſich nicht auf den erſten Augenblick den verſammelten 
Truppen, ſondern ſprengten auseinander und flüchteten 
durch verſchiedene Straßen, wo ſie einzelne Gefechte be⸗ 
gannen, bald jedoch Schießgewehr und andere Waffen 
wegwarfen. Um Mitternacht waren die letzten Gruppen 
zerſtreut. Es ſind etwa 60 Gewehre erbeutet. — Der 
Prozeß iſt ſchon inſtruirt. — Das Ereigniß war böͤchſt 
überraſc hend, da keins der gewöhnlichen Spmptome dem⸗ 
ſelben voranging. FF 

Der Heraldo will wiſſen Cabrera und andere Ge⸗ 
nerale hätten ſich in England nach Gibraltar eingeſchifft, 
um von dort in Spanien einzudringen. N 

(A. Pr. 3.) Die Miniſter erblicken in der Ecgeben⸗ 
heit der Armee die einzige Stütze ihrer Exiſtenz. Es 
werden deshalb die Regiments⸗Chefs und Offiziere mit 
Gnadenbezeugungen und Auszeichnungen übetſchüttet⸗ 


* 


copa's, Palafox, Herzog von 


* 


felde zu Theil wurden. Dagegen erhielt einer der äl⸗ 
teſten und berühmteſten Veteranen Spaniens und Eu⸗ 
Saragoſſa, als Chef der 
Hellebardier⸗Garde ohne Weiteres feine, Entlaſſung. 
Bisher trugen die ſpaniſchen Soldaten die Inſignien 
des königl. Hauſes, die Fleur de Lis, auf ihren Uni⸗ 
formen. Vor der Ankunft der franzöſiſchen Prinzen 
erhielten jedoch alle Truppen der hieſigen Beſatzung 
neue Uniformen, auf denen dle Lilien weggelaſſen ſind. 
Das Decret, durch welches der Herzog von Rianzares 
zum Prinzen erhoben werden ſollte, war bereits ent⸗ 
worfen, allein in Betracht des allgemeinen Unwillens 
gegen denſelben haben die Miniſter bis jetzt nicht ge⸗ 
wagt, es der Königin zur Unterſchrift vorzulegen, uno 
ein halbamtliches Blatt ſagte geſtern ſogar, nur die 
Feinde des Herzags könnten das Gerücht von ſeiner 
devorſtehenden Standeserhöhung ausgeſprengt haben. — 
Die Nachrichten, welche aus Portugal zu uns ge⸗ 
langenn, lauten fortwährend widerſprechend. Am 20ſten 
rückten einige Truppen von Liſſabon aus, nachdem der 
König eine Anrede an ſie gehalten hatte. Der Baron 
Sa da Bandira, die Grafen von Taipa und Mello 
und einige andere Septembriſten hattten Liſſabon ver⸗ 
laſſen und ſich nach Coimbra gewandt. Die Rebellen 
ſcheinen dieſe Stadt von allen Seiten her einſchließen zu 
wollen. Sobald die Miniſter erfuhren, daß der Graf von 
Thomar (Coſta Cabral) Madrid verlaſſen habe, um ſſich 
nach Liſſabon zu begeben, fertigten ſie einen Courrier 
nach Cadix ab, um ihm den Eintritt in Portugal zu 
verfagen. Die dieſſeitigen Miniſter hatten den Grafen 
von Thomer aufgefordert, ſogleich nach Liſſabon zu 
eilen, weil ſie ihn als den Mann betrachteten, deſſeu 
man dort vorzugsweiſe bedürfe. o ſehr verkannten 
ſie die dortige Lage der Dinge und die Geſinnungen des 
portugieſiſchen Kabinets. — Der General⸗Capitain von 
Galicien iſt mit Truppen an die portugieſiſche Grenze 
vorgerückt. 


Bern, 30. Oct. (S. M.) In Freiburg ſcheinen 
ſich ernſte Ereigniſſe vorzubereiten. Der Beſuch, den 
vorgeſtern die dortige Geſellſchaft „zum Huhn“ ab⸗ 
ſtattete, iſt nicht ohne politiſche Bedeutung. Alle Be: 
wegungen drängen in der Sonderbunds⸗ und Jeſuiten⸗ 
frage zur Entſcheidung. 


Baſel, 2. Nov. — Nach dem „Seeländer An⸗ 
zeiger“ haben die franzöſiſchen Truppen ſich bereits gänz⸗ 
lich von den Grenzen zurückgezogen. In Ferney ſind 
bloß noch etwa 10 Mann. Auf der neuenburgiſchen 
Grenze waren, außer einem Bataillon in Pontarlier, 
keine Truppen. 


Teſſin. Das Seminar in Poleggio iſt wieder er: 
öffnet und der Erzbiſchof ſchickte den Herrn Müller, 
der ſ. Z. den Abgeordneten der Regierung den Eintritt 
in das Seminar verwehren wollte und deshalb von ihr 
aus dem Kanton verwieſen wurde, wieder als Lehrer 
dahin. So vergilt die erzbiſchöfliche Kurie die Nach⸗ 
giebigkeit der hieſigen Regierung. 

Genf. Die Revue de Geneyre enthält 
den ganzen Bericht der proviſoriſchen Regierung an den 
großen Rath. Wir entheben demſelben, daß ſie bis da⸗ 
hin von dem Vorort und den Regierungen von Waadt, 
Bern, Aargau und Teſſin anerkannt wurde. 
andern Ständen hatte ſie auf ihr Schreiben noch keine 
Antwort erhalten. Die proviſoriſche Regierung hatte 
ihre Ernennung ebenfalls den fremden Geſandten in der 
Schweiz und dem eidgenöſſiſchen Geſchäftsträger in Pa⸗ 


Von den 


von Spanien, Sardinien und den Niederlanden hätten 


alſogleich in verbindlichen Ausdrücken den Empfang des 


Schreibens der Genferſchen Regierung angezeigt und 
mitgetheilt, daß ſie ihren Regierungen referiren werden; 


beitdem haben die Kanzleiverdindungen ihren gewohnten 


Gang. Der eidgenöſſiſche Geſchäftsträger hatte nicht 
einmal die offizielle Anzeige abgewartet, um die Authen⸗ 
ticität der von der neuen Kanzlei unterzeichneten Akten 


zu bekräftigen. ; 


Nom, 22. Detober, (D. A. 3.) Es vergeht 
keine Woche, daß die neue Regierung nicht in unerfreu⸗ 
lichen Fhatfachen und Vorfällen immer mehr und im⸗ 
mer beſtimmtere Beweſſe für das hartnäckige Fortde⸗ 
ſtehen einer Ultraoppofition und deren Machina⸗ 
tionen gegen ihre beſten Abſichten erhielte. Ich will 
damit die früher näher bezeichnete Partei des nun un: 
ſchädlich gemachten Delegaten 
Moffi, angedeutet baden. Ader auch in Rom ift die 
Gregorianiſche Secte vertreten wenn auch ihre Häup⸗ 
ter weniger durch feindliche Demonftrationen als durch 
ſatyriſche Phraſen gegen Pius IX. ihrem polltiſchen 
Köhlergewiſſen Luft zu machen ſuchen. So fand man 
in diefen Tagen unweit des päpſtlichen Palastes auf 
dem Quitinal einen Anſchlag mit den Worten: Che 
ſai, Mastai? Am folgenden Tage las man dagegen 
an derſelben Stelle des Anſchlags die ſehr treffende Ant⸗ 


von Ancona, Monſignore 


wort: Vedrai. Unter dieſen Neckereien behält jedoch ö 


die Regierung ohne die mindeſte Veränderung ihre ein⸗ 


wie ſie den älteſten Militairs ſelten auf dem Schlacht⸗ 


ris angezeigt. Die franzöſiſche Geſandtſchaft und 
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mal angenommene impoſante Haltung. Unter den hier rem Hauptgeſchäft machen, aus den Höhlen bei 


angemeldeten Gäſten höchſten Standes, die während der 
Feierlichkeiten der Lateranbeſitznahme die ewige Stadt 
beſuchen wollen, iſt auch Prinz Albrecht von Preußen; 
ſchon morgen wird er erwartet. 


Nom, 23. Oct. (O.⸗P. A.-.) In Frascati war 
letzten Mittwoch bei der Anweſenheit des heil! Vaters 
aus dem Aerar der Stadt eine ſehr freundliche Lotte: 
rie etablirt, deren glückliche Treffer in nicht unbedeu⸗ 
tenden Dotationen für unvermögende und tugendhafte 
Jungfrauen beſtanden. Der heilige Vater ſelbſt, dieſe 
ſchöne Idee billigend, zog die verſchiedenen Looſe und 
die gezegenen Namen waren alsdann die glücklichen 
Gewinner. Bei Erwähnung dieſer freundlichen Lotterie 
in Frascati muß ich Ihnen mittheilen, daß von 
ſehr gutunterrichteten Römern die vom Papſt beſchloſ⸗ 
ſene ſehr baldige und gänzliche Abſchaffung jedweden 


Lotterieſpieles im Kirchenſtaate behauptet wird. Es licher und geiſtiger Verkümmerung entgegen 


wäre dieſe ſchöne Maßregel ein höchſt nachahmungs⸗ 
werthes Beiſpiel, namentlich für das nahe Neapel, wo⸗ 
ſelbſt die verführeriſchen reali-lotti⸗Buden Tag und 
Nacht geöffnet und nicht einmal an den höchſten Feier⸗ 
tagen geſchloſſen ſind. Vorgeſtern hat eine Tragödie 
„Climene“, vom Grafen Barberi im Teatro Valle, 
trotz des herrlichen Spieles der bezaubernden Santoni, 
Fiasco gemacht; die Tragödie hat die entſchiedenſte re⸗ 
volutionäre Tendenz und Haltung, die mir in irgend 
einem Stück bekannt iſt und hätte vielleicht nicht ein⸗ 
mal bei Ihnen zur Aufführung kommen dürfen, für 
hier iſt die Erlaubniß zur Darſtellung fait unbe: 
greiflich. 


U 
4 


Aus dem Elſaß, 27. October. — Bei dem Mur 
nicipalrathe von Straßburg lief neulich ein Geſuch der 
Superiorin des Kloſters zum „guten Hirten“ ein, das 
eine Unterſtützung von der Stadtkaſſe beanſpruchte. 
Nachdem bemerkt worden war, daß dieſes Kloſter als 
eine Sukkurſale der Wohlthätigkeitsanſtalten der Ge⸗ 
meinde betrachtet werden könne, erwiderte ein Mitglied 
des Stadtrathes (der königl. Prokurator Carl) daß er 
dieſe Anſicht nicht theile. Das Kloſter „zum guten 
Hirten“ habe ſich in Straßburg gegründet, ohne irgend 
eine geſetzliche Formalität zu beachten und ohne ſich den 
für die Errichtung von Anſtalten dieſer Art vorgeſchrie⸗ 
benen Regeln zu unterwerfen. Es ſei möglich, daß 
dieſe Korporation ſich einen mildthätigen Zweck vorſetze, 
allein dieſes könne ſie nicht von der Beachtung der Ge⸗ 
ſetze und namentlich der Autoriſation von Seite der 
Regierung entbinden. Es wäre bei dieſer Gelegenheit 
viel zu ſagen über ähnliche Anſtalten und die allzugroße 


Nachſicht, welche von den Behörden in dieſer Beziehung | retten 


gezeigt würde. Es bildeten ſich auf dieſe Weiſe aller⸗ 
lei geiſtliche Kongregationen außerhalb des Geſetzes, 
die nicht ohne Gefahr ſeien; denn ſehr oft ſtimmen die 
Geſinnungen, die fie beſeelen, ſehr wenig mit der poli⸗ 
tiſchen Verfaſſung des Staates überein. Man ſagt, 
daß der Zweck des Kloſters zum „guten Hirten“ darin 
beſtehe, teumüthigen, ſittenloſen Mädchen eme Zufluchts⸗ 
ftätte zu gewähren; es ſet aber ſchwer, genau zu wiſ⸗ 
ſen, was eigentlich in dieſer Anſtalt vorgehe, da man 
nicht ſo leicht daſelbſt Eingang finde. Er ſei durch 


ſeine Funktionen als königl. Prokurator zweimal beru⸗ 


fen geweſen, ſich in dieſes Kloſter zu begeben, um min⸗ 
derjährige Mädchen, die ſich daſelbſt ohne den Willen 
ihrer Eltern befanden, herauszuziehen; er ſei gezwun⸗ 
gen geweſen, von der Autorität, die ihm das Geſetz ver⸗ 
leihe, Gebrauch zu machen, um in das Haus eingelafs 
ſen zu werden und proteſtantiſchen Familien Kinder zu⸗ 
rückzugeben, deren Religion man vielleicht ( nicht 
kannte, die man aber in einem Kultus erziehen wollte, 
der nicht der ihrige war. Es ſeien in der That im 


Kloſter außer den geſunkenen Mädchen eine große Zahl 


Kinder, die, wie man ſagt, daſelbſt Unterricht erhalten, 
und in dieſer Beziehung ſei ebenfalls nicht dargethan, 


daß die Frauen vom „guten Hirten“ den Verordnun⸗ 
gen, welche den Elementarricht betreffen, nachgekommen 


ſeien. Dieſe von einem biedern und allgemein verehr⸗ 

ten Beamten höheren Ranges dargethane offene Erklä⸗ 

rung veranlaßte den Stadtrath zu dem Beſchluſſe, daß 

der Maire gebeten werde, die nothwendigen Erkundi⸗ 

gungen einzuziehen über die Geſetzlichkeit des Beſtandes 

und des Wirkens des Kloſters zum ee I 
r. . 


(Vorſchlag zu einem neuen Vereine nach 
dem Muſter eines ſchon beſtehenden in Lübben.) 
Ein Freund des Volkes hat einmal geſagt: „Die lieb 
loſen, unheiligen Ehen bilden den Keſſel, in welchem 
die laſterhafte Armuth gebraut wird; aus ihnen kom⸗ 
men Menſchen, verkümmert an Leib und Seele, Gott 
ein Aergerniß, den Menſchen eine Laſt. Hier liegt das 
Anſteckende, Krebsartige dieſes furchtbaren Zeitübels. 
Das iſt die ſich abſamende Armuth, wo aus zwei Ar⸗ 
men ein halb oder ganz Dutzend entſtehen.“ Die Be⸗ 
weiſe dieſer Wahrheit laufen auch bei uns auf den 
Straßen herum. Aus den vielen unehelichen Geburten, 
Di den Häuſern folder Eltern, welche Bettelei und 

iebſtahl zu ihrem Gewerbe, den Müßiggang zu ih: 


Leute, die ſich jeden Biſſen Brod verbittern, und 
die Kinder ſchelten und fluchen, früh und fpät, 
für Tag; zuweilen, aber ſelten, auch aus ſolchen 10 
milien, welche Krankheiten und Todesfälle ins 7 
bringen; hauptſächlich aber aus der verpeſteten 
bung ſolcher Väter und Mütter, welche vielleicht de“ 
ſcheußlichſten aller Laſter, dem Trunke ergeben find, 
ſehen wir, Geſpenſtern gleich, arme unglückliche si 
herausſchleichen, welche unrein, bleich, zerlumpt 
ganz arm an Liebe, durch Betteln und Diebſtahl — 
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und Brod gewinnen follen, welche keine Hand 
Himmel weiſt und führt, die man vielmehr in de 
tiefſten Schmuz des thieriſchen Lebens taucht. LH 
Freude! Keine Hoffnung! Keine Liebe! Kein Sterne 
am Himmel! Kein Herz auf Erden! Ein traurig 
herzzerreißender Anblick. Da ſollte ſich hier ein ger 
bilden, der ſich ſolcher Hülfloſen, meiſt verwaiſter, lab 


Kinder annähme, und ihnen die Wohlthat einer Gl 1 
lichen Erziehung, die ihnen ven Gottes wegen gebe 
zu gewähren bemüht wäre. Der Verein zähle je mil 
je lieber Mitglieder, welche einen monatlichen Beitrag m 
richten. Er wähle ſich einen Vorſtand, welcher 106 
Anhörung der Elementar⸗, Freiſchul⸗ und Paul, 
Lehrer, die Kinder, welchen der Beiſtand des Berl 
zu Theil werden ſoll, ausſucht. Dieſe Pfleglinge neh 
er dann aus ihrer bisherigen, ungedeihlichen Umge 
heraus, verſetze ſie in den beſſeren, wärmeren Bob, 
einer geſitteten, ſtillen Familie, zahle für ſie ein em 
ſprechendes Koſtgeld, gewähre ihnen reinliche, warm 
Bekleidung, nehme nöthigenfalls ihre Rechte gegen ide 
Dritten wahr, beauffichtige ihre erziehliche Behandlund 
halte ſtreng auf regelmäßigen Schulbeſuch, und IF 
ſich überhaupt mit den Lehrern in Vernehmen über m 
Oft wird es für die Lehrer ein herrlicher Anblick 17 
die neue Geburt, das neue Leben, die Seligkeit ame 
Kinder zu ſehen, die plötzlich aus Schmuz und Lum. 
in reinliche Kleidung, aus bettelndem Umherſchw 10 
in regelmäßiges Leben verſetzt werden. Die Noth 3 
groß, doch größer iſt die Liebe! Und da nur geht 9“ 
recht chriſtlich zu, wo eine jede Art der Noch; auch ei 
mer bereite Liebe findet, die ihr wehrend, mildernd YÜ- 
abhelfend entgegen tritt. Wäre das nicht ein br 
ſcher Beitrag zur Beantwortung der Ftage über 
beſte Art der Waiſenerziehung? Da wollen ſie Wa, 
pforten und Waiſenhäuſer bauen, aber in einem ſol vi 
könnte man für den Geldbetrag, den ein Verein, . 
der vorgeſchlagene, aufzubringen vermag, erſt etwa 17 
halbe Stelle gründen, während der Verein, in der a 
gedeuteten Weiſe wirkend, über ein Dutzend, 
nach Maßgabe ſeiner Größe, auch mehr junge! 


— 


* 8 
‚ und ſomit ein Kapital ſammeln wilde, 1 


wenn Gott gnädig iſt, ſich verzinſen würde bis r 
taufendfte Glied. So ein guter Geiſt und cem, 
Sinn ſind nicht, den Katzen gleich, an die 6 
und Winkel beſtimmter Häuſer gebunden, ſondern 4 
wohnen in vergänglichen Menſchen, und fo mag 
denn wohl geſchehen, daß Erziehungshäuſer zeitwal 
je nach der Beſchaffenheit des an ihnen ſixirten P.. 
ſonals ihren Zweck nicht gut erfüllen und ganzen S „% 
ren von Waiſen mehr ſchaden als nützen, während 
der vorgeſchlagenen Art man von Haus zu Haus 
die geeignetſten Familien aufſuchen und die ſich 4% 
bewährenden verlaſſen kann. Auch wird es — 
ſenhäuſer nicht bedürfen, wenn nur die Liebe 4 
wird, welche mit Peſtalozzi ſpricht: „Es iſt ve 
daß Du zum Menſchen fageft, es ift ein Gott, 

Du für ihn kein Menſch biſt. Wenn Du mach 
daß der Arme wie ein Menſch leben kann, Ya 
Waiſe erzogen wird, dann zeigſt Du ihm feinen 

und ſeinen Vater im Himmel. (Nach einem A 


in den monatlichen Schulnachrichten.) * 


— 


d ait ann . ne cn g. um 
Es ſollen alle zum Bedarf der Communal⸗ n 
und der Hospitäler, Kirchen und Schulen gad 
Patronats erforderlichen Dru ckſachen im Wege 
Submiſſion auf drei Jahre, nämlich vom 1. %% 
1847 bis Ende December 1849 an den Mindeſtſe 
dernden verdungen werden. 4 ! 
Wir laden daher alle Diejenigen, welche auf 9% 
Unternehmen einzugehen geſonnen und dazu BAM 
find, hiermit ein, ihre Gebote bis ſpöteſten?s 
den 16. Nov. c. Vormittag um 11 uns 
auf dem rathhäuslichen Fürſten⸗Saale, an unſern „ 
miſſarius, Raths⸗Seeretair Wagner, ſchr ift ** 
zugeben. ui AR? been, 
Wie bemerken hierbet, daß die Forderungen e 
auf Typen- als auch Steindruck zuſamme ger 
getrennt abgegeben werden können, und daß oe | 


„ 


| 


— 


